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         Die 
Ausgangs-
situation
unterlassen wir es, rechtzeitig die notwendigen 
Abhilfemaßnahmen zu ergreifen und die vorlie-
genden Konzepte umzusetzen. Ursachen hierfür 
sind Trägheit auf den Führungsebenen und die 
Tatsache, dass sich die Weltbevölkerung über 
das Ausmaß des Problems noch nicht ganz be-
wusst ist (und in vielen Fällen nicht über genü-
gend Einfluss oder Gestaltungsmöglichkeiten 
verfügt, um viel daran ändern zu können).
Für die Menschheit ist die Armut eines 
großen Teils der Weltbevölkerung sowohl 
ein Symptom als auch eine Ursache der 
Wasserkrise. Wie im Weltwasserentwick-
lungsbericht (World Water Development 
Report – WWDR) nachgewiesen werden 
wird, kann ein besserer Zugang der Armen 
zu besser bewirtschafteten Wasserressourcen 
enorm zur Beseitigung der Armut beitragen. 
Eine solche bessere Bewirtschaftung wird 
es uns ermöglichen, die sich verschärfende 
Wasserknappheit pro Kopf in zahlreichen 
Entwicklungsländern zu bewältigen.
Die Lösung der Wasserkrise mit ihren vielen 
Aspekten ist nur eine von vielen Aufgaben der 
Menschheit, da wir uns dem Leben in diesem 
dritten Jahrtausend stellen, und sie muss in 
diesem Kontext betrachtet werden. Wir müssen 
die Wasserkrise in ein Gesamtszenario der Pro-
blemlösung und Konfliktbeilegung eingliedern. 
Die Kommission für nachhaltige Entwicklung 
(Commission for Sustainable Development – CSD) 
führte dazu im Jahr 2002 aus: 
Die Beseitigung der Armut, die 
Veränderung nicht nachhalti-
ger Konsumgewohnheiten und 
Produktionsweisen sowie der 
Schutz und die Bewirtschaftung 
der natürlichen Ressourcenbasis, 
auf der die wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung aufbauen, 
stellen die übergeordneten Ziele 
und die wesentlichen Vorausset-
zungen einer nachhaltigen Ent-
wicklung dar.
Von allen Krisen hinsichtlich der sozialen und 
natürlichen Ressourcen, mit denen wir Men-
schen konfrontiert sind, ist die Wasserkrise 
diejenige, die unser Überleben und das unseres 
Planeten Erde am meisten bedroht.
Dieser erste WWDR ist eine gemeinsame 
Initiative von 23 Organisationen der Vereinten 
Nationen (UN). Er ist das Ergebnis einer wichti-
gen Initiative eines im Jahr 2000 eingerichteten 
neuen weltweiten Programms zur Abschätzung 
der Wasservorkommen (World Water Assessment 
Programme – WWAP), dessen Sekretariat seinen 
Sitz in der Pariser Zentrale der Organisation der 
Die Welt-
wasserkrise
Zu Beginn des 21. Jahrhunderts steht die Erde 
mit ihren vielfältigen und reichen Lebensfor-
men einschließlich mehr als sechs Milliarden 
Menschen vor einer ernsthaften Wasserkrise. 
Alle Anzeichen weisen darauf hin, dass sie sich 
zunehmend verschärft und diese Entwicklung 
noch weiter anhalten wird, wenn keine Gegen-
maßnahmen ergriffen werden. Die Krise ist eine 
Krise des Wassermanagements, verursacht im 
Wesentlichen durch unsere falsche Bewirtschaf-
tung von Wasser. Die wirkliche Tragödie bilden 
jedoch ihre Auswirkungen auf das tägliche 
Leben armer Menschen. Diese kämpfen darum, 
ihren Kindern eine Ausbildung ermöglichen 
und ihren Lebensunterhalt verdienen zu kön-
nen und genug zu essen zu bekommen. Auf 
ihnen lastet die Bürde von wasserbedingten 
Krankheiten und sie leben in einem degra-
dierten und oft gefährlichen Umfeld. Die Krise 
wirkt sich auch auf die natürliche Umwelt aus. 
Sie leidet unter den täglich auf ihr abgeladenen 
Abfallbergen und leidet unter Übernutzung 
und Missbrauch. Die dafür verantwortlichen 
Menschen scheinen sich nur wenig um die 
späteren Konsequenzen und die zukünftigen 
Generationen zu kümmern. In Wahrheit sind es 
Einstellungs- und Verhaltensprobleme, die den 
Kern der Krise ausmachen. Wir wissen bei den 
meisten Problemen (aber nicht bei allen), um 
was es geht, und viel darüber, wo sie liegen. Wir 
verfügen über das Wissen und das Know-how, 
um damit zu beginnen, dagegen anzugehen. 
Wir haben hervorragende Konzepte wie Gerech-
tigkeit und Nachhaltigkeit entwickelt. Dennoch 
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Vereinten Nationen für Erziehung, Wissen-
schaft, Kultur und Kommunikation (United 
Nations Educational, Scientific, and Cultural 
Organization – UNESCO) hat. Dieser Bericht 
ist in sechs Hauptabschnitte unterteilt: einen 
Hintergrundabschnitt, eine Evaluierung der 
weltweiten Wasservorkommen, eine Untersu-
chung des Bedarfs an Wasser, seiner Nutzung 
und der Anforderungen daran („Herausforde-
rungen bezüglich der Sicherung des Lebens und 
des Wohlergehens“), eine prüfende Betrachtung 
des Wassermanagements („Management-He-
rausforderungen: nachhaltige Bewirtschaftung 
und Ordnungspolitik“), sieben repräsentative 
Fallstudien, die unterschiedliche Wassersze-
narien beleuchten, sowie Schlussfolgerungen 
und Anhänge. Die zwei Abschnitte mit den 
Beschreibungen der „Herausforderungen“ ba-
sieren auf den sieben auf dem Zweiten Welt-
Wasser-Forum im Jahr 2000 formulierten 
Herausforderungen plus weiteren vier während 
der Arbeit an diesem Bericht formulierten zu-
sätzlichen Herausforderungen. Zu Belegzwecken 
wurde der gesamte Text mit anschaulichen, 
länderspezifische Informationen enthaltenden 
Grafiken, Tabellen und Weltkarten ergänzt. 
Ferner informieren kürzere Texte in Kästen über 
gewonnene Einsichten und Beispiele aus der 
Praxis. Diese Zusammenfassung deckt die zen-
tralen Punkte des Berichts ab. Für die detail-
lierte Synthese, Schlussfolgerungen und Emp-
fehlungen seien die Leser auf die entspre-
chenden Abschnitte des Berichts verwiesen.
Meilensteine
Die Zeit vom letzten Teil des 20. Jahrhunderts 
bis heute war eine Ära großer Weltkonferenzen, 
nicht zuletzt zum Thema Wasser. Dies ändert 
sich auch in der Folgezeit nicht, da im Jahr 
2003 nicht nur das Dritte Welt-Wasser-Forum 
(in Japan) stattfindet, sondern 2003 auch zum 
Internationalen Jahr des Süßwassers erklärt 
wurde. Diese Konferenzen, die Vorbereitungen, 
die ihnen vorausgingen, und die Diskussionen, 
die auf sie folgten, haben unsere Wahrnehmung 
der Wasserkrise geschärft und unser Verständ-
nis der erforderlichen Reaktionen erweitert. 
Die Konferenz in Mar del Plata im Jahr 1977 
leitete eine Reihe globaler Aktivitäten zum 
Thema Wasser ein. Von diesen erbrachte die 
Internationale Trinkwasser- und Sanitär-Dekade 
(1981–1990) eine wertvolle Ausweitung der 
Basisdienstleistungen für arme Menschen. 
Diese Erfahrungen machen das vergleichsweise 
riesige Ausmaß der Aufgabe deutlich, vor der 
wir jetzt stehen: der ungeheuren Ausweitung 
der grundlegenden Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung, die heute und in den 
kommenden Jahren erforderlich ist. Auf der 
Internationalen Wasser- und Umweltkonferenz 
in Dublin 1992 wurden die vier heute noch 
gültigen Dubliner Prinzipien verabschiedet 
(1. Prinzip: „Trinkwasser ist ein endliches und 
anfälliges Gut, das zur Aufrechterhaltung 
von Leben, Entwicklung und Umwelt unver-
zichtbar ist.“ 2. Prinzip: „Wasserentwicklung 
und Wassermanagement müssen von einem 
partizipatorischen Ansatz ausgehen, der alle 
Verbraucher, Planer und Entscheidungsträger 
auf allen Ebenen einschließt.“ 3. Prinzip: 
„Frauen spielen eine entscheidende Rolle bei 
der Beschaffung, der Bewirtschaftung und dem 
Schutz von Wasser.“ 4. Prinzip: „Bei allen seinen 
konkurrierenden Nutzungsformen hat Wasser 
einen wirtschaftlichen Wert und sollte als wirt-
schaftliches Gut betrachtet werden.“)
Auf der UN-Konferenz zu Umwelt und 
Entwicklung (UN Conference on the Environ-
ment and Development – UNCED) 1992 wurde 
die Agenda 21 beschlossen. Mit ihren sieben 
Programmbereichen für Maßnahmen im Be-
reich der Süßwasservorkommen trug sie dazu 
bei, Veränderungen anzuregen, und läutete den 
Beginn der noch sehr langsamen Entwicklung 
von Wassermanagementpraktiken ein. Beide 
Konferenzen waren insofern bahnbrechend, als 
sie Wasser ins Zentrum der Debatte über nach-
haltige Entwicklung rückten. Das Zweite Welt-
Wasser-Forum in Den Haag im Jahr 2000 und 
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die Internationale Süßwasserkonferenz in Bonn 
2001 führten diesen Prozess fort. Auf allen 
diesen verschiedenen Konferenzen wurden 
Zielvorgaben für Verbesserungen beim Wasser-
management verabschiedet, von denen nur sehr 
wenige erreicht wurden.
Von allen Veranstaltungen der letzten Jahre, 
bei denen Zielvorgaben festgelegt wurden, 
bleibt die einflussreichste der UN-Gipfel im Jahr 
2000, auf dem die Millenniums-Entwicklungs-
ziele für 2015 beschlossen wurden. Von diesen 
Zielen sind die wichtigsten im Zusammenhang 
mit Wasser die folgenden:
1. den Anteil der Menschen hal-
bieren, deren Einkommen weniger 
als 1 Dollar pro Tag beträgt,
2. den Anteil der Menschen hal-
bieren, die Hunger leiden,
3. den Anteil der Menschen hal-
bieren, die keinen Zugang zu sau-
berem Trinkwasser haben,
4. sicherstellen, dass alle Kinder, 
Jungen wie Mädchen, eine 
Grundschulbildung vollständig 
abschließen können,
5. die Müttersterblichkeitsrate um 
drei Viertel und die Sterblichkeits-
rate von Kindern unter fünf Jahren 
um zwei Drittel senken,
6. die Ausbreitung von HIV/Aids, 
Malaria und anderen schweren 
Krankheiten zum Stillstand brin-
gen und allmählich umkehren,
7. Kindern, die durch HIV/Aids zu 
Waisen wurden, besondere Hilfe 
zukommen zu lassen.
All dies muss bei gleichzeitigem Schutz der 
Umwelt vor weiterer Degradation erreicht wer-
den. Die Vereinten Nationen haben erkannt, 
dass diese Ziele, die sich auf Armut, Bildung 
und Gesundheit konzentrieren, nicht ohne den 
angemessenen und gleichberechtigten Zugang 
zu Ressourcen erreicht werden können. Die 
wichtigsten dieser Ressourcen sind Wasser und 
Energie.
Die Haager Ministererklärung von März 
2000 benannte sieben Herausforderungen als 
Grundlage für zukünftiges Handeln. Diese 
wurden darüber hinaus als Ausgangspunkte für 
die Überwachung des Fortschritts durch den 
WWDR verabschiedet:
1. Deckung des Grundbedarfs – für 
eine sichere und ausreichende 
Wasserversorgung und Abwasser-
entsorgung
2. Sicherung der Nahrungsmittelver-
sorgung – insbesondere für die 
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Armen und Anfälligen, und zwar 
durch effektivere Wassernutzung
3. Schutz von Ökosystemen 
– Gewährleistung ihrer Integrität 
durch nachhaltige Bewirtschaf-
tung von Wasservorkommen 
4. Gemeinsame Nutzung von 
Wasserressourcen – Förderung 
der friedlichen Zusammenarbeit 
bei den unterschiedlichen Formen 
der Wassernutzung und zwischen 
betroffenen Staaten durch Ansätze 
wie nachhaltiges Flusseinzugsge-
bietsmanagement
5. Risikomanagement – für Schutz 
vor einer Reihe wasserbedingter 
Gefahren
6. Inwertsetzung von Wasser – Be-
wirtschaftung von Wasser in An-
betracht seiner unterschiedlichen 
Werte (wirtschaftlich, sozial, öko-
logisch, kulturell) und Übergang 
zu Wasserpreisen mit Deckung 
der Bereitstellungskosten unter 
Berücksichtigung von Gerechtig-
keit und des Bedarfs der Armen 
und Anfälligen
7. Kluge Wasserordnungspolitik – un-
ter Beteiligung der Öffentlichkeit 
und mit Berücksichtigung der In-
teressen aller Betroffenen. 
Die genannten sieben Herausforderungen wur-
den um zusätzliche vier Herausforderungen 
ergänzt, um die Reichweite der Analyse zu ver-
größern:
8. Wasser und Industrie – Förderung 
sauberer Industrie mit Rücksicht 
auf die Wasserqualität und den 
Bedarf anderer Verbraucher
9. Wasser und Energie – Bewertung 
der wichtigen Rolle von Wasser 
bei der Energieerzeugung zur 
Deckung des steigenden Energie-
bedarfs
10. Sicherung der Wissensbasis 
– damit das Wissen über Wasser 
allgemein verfügbar wird
11. Wasser und Großstädte – die spe-
ziellen Herausforderungen einer 
zunehmend urbanisierten Welt 
erkennen.
Diese elf Herausforderungen bestimmen den 
Aufbau des WWDR. 
Im Vorfeld des Weltgipfels für nachhaltige 
Entwicklung (World Summit on Sustainable De-
velopment – WSSD) bezeichnete UN-General-
sekretär Kofi Annan die fünf Bereiche Wasser 
und Abwasser, Energie, Gesundheit, Land-
wirtschaft und biologische Vielfalt (Water and 
sanitation, Energy, Health, Agriculture, Biodiversity 
– WEHAB) als wesentlich für einen schlüssigen 
Ansatz zu nachhaltiger Entwicklung. Wasser 
ist in jedem dieser Kernbereiche von großer 
Bedeutung. Auf dem WSSD wurde auch die 
zusätzliche Zielvorgabe für 2015 hinzugefügt, 
den Anteil der Menschen ohne Anschluss an die 
Abwasserentsorgung zu halbieren.
2002/2003 markiert daher eine wichtige 
Zwischenstation bei den Fortschritten der 
Menschheit auf dem Weg, die große Bedeutung 
von Wasser für unsere Zukunft anzuerkennen. 
Das Thema Wasser steht jetzt an der Spitze der 
politischen Agenda oder zumindest recht nahe 
daran.
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Fortschritte
erkennbar 
machen: 
Indikatoren 
markieren 
den Weg
Eine wichtige Aufgabe des WWAP ist die Ent-
wicklung einer Zusammenstellung von Indika-
toren für den Wassersektor. Diese Indikatoren 
müssen Entscheidungsträgern und der Öffent-
lichkeit die komplexen Phänomene des Was-
sersektors auf sinnvolle und verständliche Weise 
präsentieren. Sie müssen Vergleichsmaßstäbe 
etablieren, die dazu beitragen können, räumliche 
und zeitliche Veränderungen in dem Sektor so 
zu analysieren, dass sie Entscheidungsträgern 
helfen, die Bedeutung von Wasserproblemen zu 
verstehen, und sie für die Förderung wirksamer 
Wasserordnungspolitik zu gewinnen. Gute In-
dikatoren helfen Fachleuten im Wassersektor, 
„aus dem Wassertank aufzutauchen“, um die breit 
gefächerten sozialen, politischen und wirtschaftli-
chen Probleme zu berücksichtigen, die Wasser 
betreffen und davon betroffen werden. Außerdem 
sind Zielvorgaben wichtig, um Fortschritte auf 
dem Weg zum Erreichen der Wasser betreffenden 
Millenniums-Entwicklungsziele zu überwachen.
Bislang hat das WWAP auf Empfehlungen von 
an dem Programm teilnehmenden UN-Organi-
sationen einem methodologischen Ansatz zur 
Entwicklung von Wasserindikatoren zugestimmt 
und eine Reihe von Indikatoren ermittelt.
Das Verständnis für die Probleme im 
Zusammenhang mit der Entwicklung von 
       Die Entwicklung 
von Indikatoren ist ein komplexer und langsamer 
Prozess, der umfangreiche Konsultationen 
erfordert. Neue Indikatoren müssen geprüft und 
angesichts neu gewonnener Erkenntnisse 
überarbeitet werden.
Indikatoren – Datenverfügbarkeit sowie Ska-
lierung und Aggregierung von Informationen 
aus verschiedenen Quellen – wurde vertieft. Die 
konkreten Herausforderungen der Festlegung 
von Wasserindikatoren beruhen unter anderem 
auf dem langsamen Fortschritt des Wassersek-
tors bei der Umsetzung vorhandener Daten aus 
Umweltsystemmodellen in Abschätzungen von 
Wasservorkommen (beispielsweise Auswirkun-
gen der Erwärmung durch Treibhausgase auf 
regionale Wasservorkommen) und einem unzu-
reichenden Verständnis der Reaktion komplexer 
Abflusssysteme auf anthropogene Heraus-
forderungen im Vergleich zu einem recht guten 
Verständnis von Hydrologie auf der lokalen 
Ebene. Außerdem erschwert die Abnahme der 
Anzahl von Messstationen und hydrologischen 
Systemen (ein weit verbreitetes internationales 
Problem) die gute Datenerfassung. Diese Ab-
nahme kann jedoch durch die großen Überwa-
chungsmöglichkeiten ausgeglichen werden, die 
die heutige Fernerkundungstechnologie und die
computergestützte Datenanalyse eröffnen. Wei-
terhin dringend erforderlich ist jedoch eine um-
fassende Zusammenstellung sozioökonomischer 
Variablen, die dabei helfen können, die Wasser-
nutzung zu quantifizieren. Durch die Verknüp-
fung dieser letztgenannten Variablen mit den 
hydrologischen Variablen können zwei grundle-
gende Volumen ermittelt werden: die Rate der 
Wasserentnahme/des Wasserverbrauchs und 
der verfügbare Wasservorrat. Zusammen liefern 
diese einen wertvollen Indikator der relativen 
Wassernutzung und der Fähigkeit von Syste-
men von Wasservorräten zur Bereitstellung der 
Dienstleistungen, die wir benötigen. Die große 
Unsicherheit bei den aktuellen Schätzwerten für 
die globale Wasserentnahme erschweren gute 
Abschätzungen der relativen Wassernutzung.
Es wird viel Mühe kosten, die geophysika-
lischen und sozioökonomischen Datensätze für 
zukünftige WWDR zu erheben und aufzuberei-
ten. Neben den geographischen Besonderheiten 
der Wasserversorgung müssen Fragen der tech-
nologischen Kapazitäten zur Bereitstellung von 
Wasserdienstleistungen, das Bevölkerungswachs-
tum, Unterschiede beim Stand des Umwelt-
schutzes sowie beim Ausbau der Gesundheits-
dienste und Investitionen in die Wasserinfra-
struktur bei zukünftigen Analysen berücksich-
tigt werden. Dieser Bericht markiert den Beginn 
eines langfristigen Projekts zur Entwicklung 
einer umfassenden Zusammenstellung benut-
zerfreundlicher Wasserindikatoren, der auf den 
Erfahrungen und den fortgesetzten Überwa-
chungsaktivitäten der beteiligten Mitgliedstaaten 
und UN-Organisationen aufbauen wird.
Der natürliche 
Wasser-
kreislauf
Obwohl Wasser die am häufigsten vorkom-
mende Substanz auf der Erde ist, sind von 
dem vorhandenen Volumen nur 2,53 Prozent 
Süßwasser, 97,47 Prozent dagegen Salzwasser. 
Etwa zwei Drittel der Süßwasservorräte sind in 
Gletschern und ständiger Schneedecke gebun-
den. Abbildung 1 zeigt die regionale Verteilung 
des verfügbaren Süßwassers. 
Zu dem zugänglichen Süßwasser in Seen, 
Flüssen und Grundwasserleitern kommen wei-
tere 8.000 Kubikkilometer (km3) in vom Men-
schen angelegter Speicherkapazität in Talsperren 
hinzu. Wasserressourcen sind erneuerbar (mit 
Ausnahme einiger Grundwasservorkommen). 
Allerdings bestehen riesige Unterschiede der 
Verfügbarkeit in unterschiedlichen Teilen der 
Welt und große Schwankungen der saisonalen 
und jährlichen Niederschläge an vielen Orten. 
Niederschläge stellen die wichtigste Form von 
Wasser für alle Nutzungsformen durch den 
Menschen und für Ökosysteme dar. Diese Nie-
derschläge werden von den Pflanzen und vom 
Boden aufgenommen, verdunsten auf dem Weg 
über die so genannte Evapotranspiration 
Ein Blick 
auf die 
weltweiten 
Süßwasser-
vorkommen
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8
in die Atmosphäre und fließen über Flüsse in 
das Meer oder in Seen oder Feuchtgebiete ab. 
Das Wasser aus der Evapotranspiration ist le-
benswichtig für Wälder, Regenfeldbau und Wei-
deflächen sowie Ökosysteme. Wir entnehmen 
8 Prozent des gesamten jährlichen erneuerbaren 
Süßwassers, 26 Prozent der jährlichen Eva-
potranspiration und 54 Prozent des verfügbaren 
Abflusses. Der Abfluss wird mittlerweile durch 
die Menschen weltweit beeinflusst, und sie sind 
wichtige Akteure im hydrologischen Kreislauf. 
Der Pro-Kopf-Verbrauch steigt (mit anspruchs-
vollerem Lebensstil), und die Bevölkerung 
nimmt zu. Dementsprechend steigt der Anteil 
des entnommenen Wassers. In Verbindung mit 
räumlichen und zeitlichen Schwankungen des 
verfügbaren Wassers hat dies zur Folge, dass 
Wasser für alle unsere Nutzungsformen knapp 
wird und es zu einer Wasserkrise kommt.
Die Süßwasservorkommen werden darüber 
hinaus durch Verschmutzung weiter verrin-
gert. Täglich werden etwa 2 Millionen Tonnen 
Abfälle einschließlich Industrieabfällen und 
Chemikalien, Haushaltsmüll und Agrarabfällen 
(Düngemittel, Pestizide und Pestizidrückstände) 
in Vorflutern abgelagert. Wenngleich zuverläs-
Quelle: 
Internet-Site des 
Regionalbüros von 
UNESCO/IHP für 
Lateinamerika und 
die Karibik.
Abbildung 1:
Verfügbarkeit von Wasser im 
Vergleich zur Bevölkerung
Die globale Übersicht der 
Verfügbarkeit von Wasser im 
Vergleich zur Bevölkerung 
macht die kontinentalen 
Unterschiede deutlich und 
zeigt insbesondere die 
Belastung, der der asiatische 
Kontinent ausgesetzt ist. 
Dort lebt mehr als die Hälfte 
der Weltbevölkerung; 
er verfügt jedoch lediglich 
über 36 Prozent der 
Wasserressourcen auf 
der Welt.
Europa
Asien
Afrika
Australien
und 
Ozeanien
Süd-
amerika
Nord- und 
Mittel-
amerika 8 % 13 %
11 %
36 %
60 %
5 % ‹1 %
13 %
6 %
26 %
8 %15 %
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sige Daten über Ausmaß und Schwere der Be-
lastung unvollständig sind, geht eine Schätzung 
von einer globalen Abwasserproduktion von 
etwa 1.500 km3 aus. Unter der Annahme, dass 
1 Liter Abwasser 8 Liter Süßwasser verunrei-
nigt, könnte sich die aktuelle Abwasserbelastung 
auf bis zu 12.000 km3 weltweit belaufen. Wie 
immer sind die Armen am stärksten betroffen: 
50 Prozent der Bevölkerung von Entwick-
lungsländern sind durch verschmutzte Quellen 
gefährdet.
Die genauen Auswirkungen von Kli-
maänderungen auf Wasservorkommen sind 
ungewiss. Nördlich von 30° nördlicher Breite 
und südlich von 30° südlicher Breite werden 
die Niederschlagsmengen wahrscheinlich 
zunehmen, während in vielen tropischen und 
subtropischen Regionen die Niederschläge 
wahrscheinlich abnehmen und ungleichmäßiger 
verteilt sein werden. Angesichts eines erkenn-
baren Trends zu häufigeren Wetterextremen ist 
es wahrscheinlich, dass Überflutungen, Dürren, 
Erdrutsche, Taifune und Zyklone zunehmen 
werden. Der Abfluss bei Niedrigwasser könnte 
sich verringern, und die Wasserqualität wird 
sich auf Grund steigender Schadstofffrachten 
und -konzentrationen sowie höherer Wasser-
temperaturen zweifellos verschlechtern.
Wir haben gute Fortschritte bei den Bemü-
hungen gemacht, das Verhalten des Wassers 
in seiner Interaktion mit der biotischen und 
abiotischen Umwelt zu verstehen. Wir verfügen 
über bessere Abschätzungen der Auswirkungen 
von Klimaänderungen auf Wasserressourcen. 
Im Laufe der Jahre hat unser Verständnis hy-
drologischer Prozesse uns ermöglicht, Wasser-
vorkommen für unseren Bedarf zu nutzen und 
das Risiko extremer Situationen zu verringern. 
Mit dem Bevölkerungswachstum und der 
wirtschaftlichen Entwicklung steigt jedoch der 
Druck auf die Binnengewässer. Die Bewältigung 
zunehmender Wasserknappheit und Wasserver-
schmutzung sind wichtige Aufgaben, die vor 
uns liegen. Mitte dieses Jahrhunderts werden 
im schlimmsten Fall 7 Milliarden Menschen 
in 60 Ländern und im besten Fall 2 Milliarden 
Menschen in 48 Ländern von Wasserknappheit 
betroffen sein.
Jüngste Schätzungen lassen darauf 
schließen, dass Klimaänderungen zu 
etwa 20 Prozent für die Ausweitung 
der weltweiten Wasserknappheit 
verantwortlich sein werden.
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Herausforderungen
bezüglich der 
Sicherung des 
Lebens und des 
Wohlergehens
1. Heraus-
forderung 
Der Grund-
bedarf und 
das Recht auf 
Gesundheit
Wasserbedingte Krankheiten zählen zu den 
verbreitetsten Krankheits- und Todesursachen. 
Sie betreffen vorwiegend arme Menschen in 
Entwicklungsländern. Durch Wasser übertra-
gene Krankheiten, die Magen-Darm-Beschwer-
den (einschließlich Diarrhöe) auslösen, werden 
durch die Aufnahme kontaminierten Wassers 
verursacht. Vektorübertragene Krankheiten 
(beispielsweise Malaria, Bilharziose) werden 
durch Insekten und Schnecken weitergegeben, 
die in aquatischen Ökosystemen brüten. Eine 
dritte Gruppe von Krankheiten (beispielsweise 
Krätze, Trachom) wird von Bakterien oder Para-
siten verursacht, die sich ausbreiten können, 
wenn nicht genügend Wasser für ausreichende 
Hygiene (Waschen, Baden usw.) vorhanden ist. 
Die geschätzte Sterblichkeitsrate auf Grund von 
Durchfallerkrankungen im Zusammenhang mit 
Wasser, Abwasser und Hygiene sowie einiger 
anderer Krankheiten im Zusammenhang mit 
Wasser und Abwasser (Bilharziose, Trachom, 
Darmwürmerinfektionen) im Jahr 2000 betrug 
2.213.000. Schätzungsweise 1 Million Men-
schen starben an Malaria. Weltweit wurden 
mehr als 2 Milliarden Menschen mit Bilharzien 
und über den Boden übertragenen Würmern 
infiziert; von diesen erkrankten 300 Millionen 
schwer. Die Mehrheit der von wasserbedingter 
Sterblichkeit und Morbidität Betroffenen sind 
Kinder unter fünf Jahren. Die Tragödie besteht 
darin, dass diese Krankheitsbürde weitgehend 
vermeidbar ist. 
Für die meisten wasserbedingten 
Krankheiten einschließlich Malaria, Dengue-
Fieber und Magen-Darm-Infektionen sind keine 
Impfungen verfügbar. Insektizidresistenz hat die 
Wirksamkeit von Programmen zur Kontrolle 
von Krankheitsüberträgern verringert, und die 
Resistenz von Bakterien gegenüber Antibiotika 
und von Parasiten gegen andere Medikamente 
nimmt zu. Auf der häuslichen Ebene sind 
allerdings Zugang zu sicherem Trinkwasser, 
Abwasserentsorgung, die verhindert, dass 
Verunreinigungen Trinkwasserquellen erreichen, 
plus Händewaschen und sorgfältiger Umgang 
mit Nahrungsmitteln zusammengenommen 
wichtige Abwehrmaßnahmen zur Bekämpfung 
von Magen-Darm-Erkrankungen. Und verbes-
serte Wasserbewirtschaftungspraktiken können 
potenziell die Krankheitsbürde durch vek-
torübertragene Krankheiten enorm verringern.
Derzeit fehlt 1,1 Milliarden Menschen der 
Zugang zu verbesserter Wasserversorgung und 
2,4 Milliarden Menschen der Zugang zu verbes-
serter Abwasserentsorgung. Im Teufelskreis von 
Armut und schlechter Gesundheit sind unzu-
reichende Wasserversorgung und Abwasser-
entsorgung sowohl zugrunde liegende Ursache 
als auch Ergebnis: Stets sind diejenigen ohne 
angemessene und erschwingliche Wasserver-
sorgung die Ärmsten in der Gesellschaft. Wenn 
die verbesserte Wasserversorgung und eine 
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grundlegende Abwasserentsorgung auf die 
heute nicht angeschlossenen Haushalte ausge-
dehnt würden, könnte die Krankheitsbürde 
durch ansteckende Durchfallerkrankungen um 
schätzungsweise etwa 17 Prozent jährlich ver-
mindert werden. Die allgemeine, gut geregelte 
Wasserversorgung aus einem Leitungsnetz und 
die vollständige Abwasserentsorgung würden 
die Bürde sogar um etwa 70 Prozent jährlich 
vermindern. Darüber hinaus lassen sich nach 
einer Analyse der Kostenwirksamkeit von 
Maßnahmen im Wassersektor folgende Aussa-
gen machen:
1. Die Desinfektion von Wasser mit 
Chlortabletten an der Entnahme-
stelle und die sichere Lagerung in 
Verbindung mit einem bestimmten 
Maß an Aufklärung in Hygiene-
fragen erbringen den größten 
gesundheitlichen Nutzen bei ge-
ringsten Zusatzkosten.
2. Die Desinfektion von Wasser an 
der Entnahmestelle ist durchweg 
die kostenwirksamste Maßnahme. 
Gründliches Händewaschen ist 
ebenfalls hochgradig wirksam. 
Zusammengenommen machen diese Erkennt-
nisse deutlich, dass in Ländern mit niedrigem 
Einkommen eine Veränderung der Politik hin 
zu verbessertem Management der Wasserqua-
lität in den Haushalten vorgenommen werden 
muss – gekoppelt mit einer Verbesserung der 
individuellen und familiären Hygiene. Außer-
dem müssen die Wasserversorgung und die 
Abwasserentsorgung weiter ausgebaut werden 
– verbunden mit verbesserten Dienstleistun-
gen, die eine zuverlässige Versorgung und eine 
akzeptable Wasserqualität sicherstellen.
Die Einführung vernünftiger, gesundheits-
orientierter Praktiken für Systeme von Wasser-
vorräten sollte deshalb Wasserqualitätsmanage-
ment beim Schutz von Quellen sowie bei der 
Behandlung und Verteilung von Trinkwasser 
umfassen. Um die Bedrohung durch vektorüber-
tragene Krankheiten zu verringern, sollten bei 
allen Entwicklungsprojekten Abschätzungen der 
gesundheitlichen Auswirkungen durchgeführt 
werden. Verbesserte Bewässerungstechniken 
– das Abdichten von Kanälen, die Berücksichti-
gung jahreszeitlicher Feucht- und Trockenperi-
oden, die Vermeidung stehenden und langsam 
fließenden Wassers und die Aufklärung der 
Bauern über das Krankheitsrisiko – würden 
Abbildung 2: 
Verteilung der nicht an Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung angeschlossenen Bevölkerung 
Asien weist die höchste Zahl der nicht an 
die Wasserversorgung und nicht an die 
Abwasserentsorgung angeschlossenen Menschen 
auf. Es sollte jedoch darauf hingewiesen werden, 
dass der Anteil dieser Gruppe in Afrika auf Grund 
des Unterschieds bei der Größe der Bevölkerung 
zwischen den beiden Kontinenten größer ist.
Quelle: WHO/UNICEF Joint Monitoring Programme, 2002. 
Aktualisiert im September 2002.
Asien
65%
Afrika
27%
Lateinamerika
und Karibik
6%
Europa 
2%
Wasserversorgung,
Verteilung der nicht angeschlossenen
Bevölkerung
Asien
80%
Afrika
13%
Lateinamerika
und Karibik
5%
Europa
2%
Abwasserversorgung,
Verteilung der nicht angeschlossenen
Bevölkerung
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2. Heraus-
forderung 
Schutz von Öko-
systemen für die 
Menschen und 
den Planeten
Wasser ist sowohl in quantitativer als auch in qua-
litativer Hinsicht ein zentraler Teil jedes Ökosys-
tems. Verringerte Wasservolumen und Wasserqua-
lität haben schwerwiegende negative Auswirkun-
gen auf Ökosysteme. Die Umwelt verfügt von 
Natur aus über die Fähigkeit zur Absorption und 
Selbstreinigung. Die Überlastung dieser Fähigkeit 
resultiert in Einbußen der biologischen Vielfalt, 
einer Beeinträchtigung der Existenzsicherung, 
Schäden natürlicher Nahrungsquellen (beispiels-
weise Fisch) und hohen Sanierungskosten. 
Umweltschäden führen zu einer Zunahme der 
Naturkatastrophen. Dort, wo Entwaldung und 
Bodenerosion die natürliche Wasserrückhaltung 
verhindern, nehmen die Hochwasser zu. Die 
Entwässerung von Feuchtgebieten zur landwirt-
schaftlichen Nutzung (50 Prozent der Feuchtge-
biete gingen im letzten Jahrhundert verloren) und 
die Reduzierung der Evapotranspiration (durch 
Rodung) führen zu weiteren Störungen natürlicher 
Systeme und werden tiefgreifende Auswirkun-
gen auf die zukünftige Verfügbarkeit von Wasser 
haben. Und erneut sind es die Armen, die am 
meisten unter solchen Auswirkungen leiden. Sie 
leben in anfälligen Gebieten, die von Hochwasser, 
Schadstoffbelastungen und knappen Wasservor-
räten sowie dem Verlust wertvoller natürlicher 
Nahrungsmittelquellen betroffen sind.
Wir haben im letzten Jahrzehnt zwei wich-
tige Konzepte als richtig anerkannt: Erstens, dass  
Ökosysteme nicht nur ihren eigenen immanenten 
Wert haben, sondern auch lebenswichtige Leistun-
gen für die Menschen vollbringen, und zweitens, 
dass eine partizipatorische, auf dem Ökosystem 
beruhende Bewirtschaftung die Voraussetzung 
für die Nachhaltigkeit von Wasservorkommen ist. 
Tabelle 1 zeigt die verschiedenen Belastungen, 
denen Süßwasserökosysteme ausgesetzt sind, und 
die potenziellen Auswirkungen auf gefährdete 
Systeme.
Zu den Messgrößen für die Gesundheit von 
Ökosystemen zählen: Indikatoren für die Wasser-
qualität (physikalisch-chemische und biologische), 
einen großen Fortschritt bedeuten. Fortgeschrit-
tenere Methoden könnten ebenfalls einen Beitrag 
leisten. Dazu zählen beispielsweise, die unter-
schiedlichen Sektoren der Wassernutzung für die 
gesundheitsschädlichen Effekte ihrer Projekte 
verantwortlich zu machen, die Krankheitskosten 
auf Grund der Erschließung von Wasservorräten 
regelmäßig evaluieren zu lassen und die Kosten-
wirksamkeit von Maßnahmen in den Bereichen 
Wasserversorgung und Abwasserentsorgung 
im Vergleich zu herkömmlichen Gesundheits-
maßnahmen zu evaluieren.
Die oben genannten Maßnahmen sollten 
durch die folgenden sinnvollen gesundheitsorien-
tierten Praktiken ergänzt werden: Verbesserung 
des persönlichen Schutzes durch orale Rehy-
dratation, die Verwendung von Moskitonetzen, 
die mit Insektiziden imprägniert sind, Aufrufe an 
Mitarbeiter des Gesundheitswesens, die grundle-
gende Abwasserentsorgung und ein verbessertes 
Hygieneverhalten zu fördern, und die Mobi-
lisierung der Gemeinschaften, damit diese die 
Trinkwassereinrichtungen verbessern und sich 
über mögliche Verunreinigungen und die sichere 
Lagerung von Trinkwasser informieren.
.
Most of the above is neither complex nor 
expensive to achieve but will nonetheless re-
quire major policy shifts by governments to 
implement. The potential benefits are so great 
that the political will to introduce new policies 
must be found.
Es ist weder komplex noch kost-
spielig, die meist n dieser Maß-
nahmen und Praktiken zu 
übernehmen. Um sie durchzu-
setzen, werden die Regierungen 
dennoch nicht umhin kommen, 
bedeutsame Verlagerungen der 
Schwerpunkte ihrer Politik 
vorzunehmen. Ihr potenziel-
ler Nutzen ist jedoch so groß, 
dass der politische Wille zur 
Übernahme neuer Handlungs-
konzepte gefunden werden 
muss.
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Menschliche Aktivität Potenzielle Auswirkungen Gefährdete Funktionen
Bevölkerungs- und 
Konsumwachstum
Erhöhte Wasserentnahme und Ausweitung der 
Schaffung von Anbauflächen durch Trockenlegung von 
Feuchtgebieten; erhöhter Wasserbedarf für alle anderen 
Aktivitäten mit entsprechenden Risiken
So gut wie alle Ökosystemfunktionen 
einschließlich Habitat-, Produktions- und 
Regulierungsfunktionen
Infrastrukturentwick-
lung (Staudämme, 
Deiche, Flussdämme, 
Umleitungen usw.)
Der Verlust der Integrität ändert den zeitlichen und 
quantitativen Verlauf der Strömung von Flüssen, die 
Wassertemperatur, den Transport von Nährstoffen und 
Sedimenten und folglich die Wiederauffüllung der Deltas. 
Zudem wird die Wanderung von Fischen blockiert.
Wassermenge und -qualität, Habitate, 
Fruchtbarkeit von Auen, Fischgründe, 
Deltaökonomien
Flächenumwandlung Beseitigung zentraler Bestandteile von Gewässern; 
Verlust von Funktionen; Integrität; Habitatqualität und 
biologische Vielfalt; Veränderung von Ablaufmustern; 
Behinderung der natürlichen Anreicherung; Füllung von 
Gewässern mit Geschiebe
Natürlicher Hochwasserschutz, Habitate 
für Fische und Wasservögel, Erholung, 
Wasserversorgung, Wassermenge und 
-qualität
Übernutzung und 
Raubbau
Erschöpfung von lebenden Ressourcen, 
Ökosystemfunktionen und der biologischen Vielfalt 
(Grundwasserübernutzung, Zusammenbruch von 
Fischbeständen)
Nahrungsmittelerzeugung, Wasserversorgung, 
Wasserqualität und Wassermenge
Einführung exotischer 
Arten
Konkurrenz durch eingeführte Arten; Veränderung der 
Produktions- und Nährstoffkreisläufe; Verringerung der 
biologischen Vielfalt bei einheimischen Arten
Nahrungsmittelerzeugung, Habitate für 
wildlebende Tierarten, Erholung
Freisetzung von 
Schadstoffen auf 
Flächen, in die Luft 
oder in Gewässer
Die Verschmutzung von Gewässern ändert die Chemie 
und die Ökologie von Flüssen, Seen und Feuchtgebieten; 
Treibhausgasemissionen führen zu drastischen 
Veränderungen von Abfluss- und Niederschlagsmustern
Wasserversorgung, Habitate, Wasserqualität, 
Nahrungsmittelerzeugung; Klimaänderungen 
können auch Auswirkungen auf die Energie-
erzeugung aus Wasserkraft, die Verdünnungs-
kapazität, die Schifffahrt und den Hochwasser-
schutz haben
Tabelle 1: Belastungen von Süßwasserökosystemen
Ein breites Spektrum von Nutzungsformen und Veränderungen von Binnengewässern und terrestrischen Ökosystemen durch 
den Menschen können die Integrität von Süßwasserökosystemen verändern, manchmal irreversibel.   Quelle: IUCN, 2000.
hydrologische Informationen und biologische 
Abschätzungen einschließlich des Grades der 
biologischen Vielfalt.
Obwohl es mit diversen Problemen verbun-
den ist, die entsprechenden Daten zu beschaffen, 
ist klar, dass aquatische Ökosysteme im Binnen-
land in Schwierigkeiten sind. Der Abfluss von etwa
60 Prozent der größten Flüsse wurde durch 
hydraulische Bauwerke unterbrochen. Gut er-
forschte kommerzielle Fischbestände haben durch 
Habitatdegradation, eingewanderte Arten und 
Überfischung drastisch abgenommen. Weltweit 
sind von den an Binnengewässern lebenden Tier-
arten 24 Prozent der Säugetierarten und 12 Pro-
zent der Vogelarten bedroht. Das Gleiche gilt für 
die 10 Prozent der Fischarten, die bislang detail-
liert untersucht wurden. Die biologische Vielfalt 
von Binnengewässern nimmt verbreitet ab. Die 
Hauptursache ist die Störung von Lebensräumen, 
die als Beleg für die sich verschlechternde Situa-
tion eines Ökosystems interpretiert werden kann.
Maßnahmen zum Schutz von Ökosystemen 
umfassen: politische und strategische Initiativen 
zur Festlegung von Zielvorgaben und Standards 
und zur Förderung des integrierten Flächen- 
bzw. Wassernutzungsmanagements, Aufklä-
rung über Umweltschutzbelange, regelmäßige 
Berichterstattung über die Umweltqualität und 
Umweltveränderungen, Schutz von Standorten 
und Quellen, Artenschutzprogramme usw.
Die Bereitschaft, sich diesen umweltbezo-
genen Herausforderungen zu stellen, hat das 
Interesse staatlicher Institutionen und nicht-
staatlicher Organisationen an der Renaturierung 
von Ökosystemen gesteigert und zu verstärkten 
Impulsen in diese Richtung geführt. Die ver-
fügbaren Daten deuten auf einige Fortschritte 
bei Aspekten der Erhaltung der biologischen 
Vielfalt und der Nutzung von Binnengewässern 
hin. Dazu gehören auch Fortschritte bei der 
strategischen Planung und der Festlegung von 
Zielvorgaben. Es wird erwartet, dass die 
Renaturierung von Ökosystemen zukünftig zu 
einer zentralen Aktivität im Bereich des Umwelt-
managements werden wird. Dazu werden dann 
auch Maßnahmen zur Unterstützung der Erho-
lung von Ökosystemen durch die Verschmut-
zungsminderung sowie die Wiederherstellung 
von Feuchtgebieten und Marschen einschließlich 
ihrer Verbindungen untereinander zählen.
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3. Heraus-
forderung 
Großstädte: 
konkurrie-
render Bedarf 
in einem 
urbanen 
Umfeld
Derzeit leben 48 Prozent der Weltbevölkerung 
in Städten und Großstädten. Dieser Anteil wird 
bis 2030 auf 60 Prozent steigen. Die Logik der 
Urbanisierung liegt auf der Hand: Die Länder 
mit der stärksten Urbanisierung in den letzten 
40 Jahren sind im Allgemeinen auch diejenigen 
mit dem höchsten Wirtschaftswachstum. In 
urbanen Gebieten finden sich gewöhnlich die 
wirtschaftlichen Ressourcen für den Bau von 
Wasserversorgung und Abwasserentsorgung, 
aber sie führen auch zu einer Konzentration von 
Abfällen. Wo ein gutes Abfallmanagement fehlt, 
zählen urbane Gebiete zu den lebensbedrohend-
sten Umgebungen auf der Welt.
Menschliche Aktivität Potenzielle Auswirkungen Gefährdete Funktionen
Bevölkerungs- und 
Konsumwachstum
Erhöhte Wasserentnahme und Ausweitung der 
Schaffung von Anbauflächen durch Trockenlegung von 
Feuchtgebieten; erhöhter Wasserbedarf für alle anderen 
Aktivitäten mit entsprechenden Risiken
So gut wie alle Ökosystemfunktionen 
einschließlich Habitat-, Produktions- und 
Regulierungsfunktionen
Infrastrukturentwick-
lung (Staudämme, 
Deiche, Flussdämme, 
Umleitungen usw.)
Der Verlust der Integrität ändert den zeitlichen und 
quantitativen Verlauf der Strömung von Flüssen, die 
Wassertemperatur, den Transport von Nährstoffen und 
Sedimenten und folglich die Wiederauffüllung der Deltas. 
Zudem wird die Wanderung von Fischen blockiert.
Wassermenge und -qualität, Habitate, 
Fruchtbarkeit von Auen, Fischgründe, 
Deltaökonomien
Flächenumwandlung Beseitigung zentraler Bestandteile von Gewässern; 
Verlust von Funktionen; Integrität; Habitatqualität und 
biologische Vielfalt; Veränderung von Ablaufmustern; 
Behinderung der natürlichen Anreicherung; Füllung von 
Gewässern mit Geschiebe
Natürlicher Hochwasserschutz, Habitate 
für Fische und Wasservögel, Erholung, 
Wasserversorgung, Wassermenge und 
-qualität
Übernutzung und 
Raubbau
Erschöpfung von lebenden Ressourcen, 
Ökosystemfunktionen und der biologischen Vielfalt 
(Grundwasserübernutzung, Zusammenbruch von 
Fischbeständen)
Nahrungsmittelerzeugung, Wasserversorgung, 
Wasserqualität und Wassermenge
Einführung exotischer 
Arten
Konkurrenz durch eingeführte Arten; Veränderung der 
Produktions- und Nährstoffkreisläufe; Verringerung der 
biologischen Vielfalt bei einheimischen Arten
Nahrungsmittelerzeugung, Habitate für 
wildlebende Tierarten, Erholung
Freisetzung von 
Schadstoffen auf 
Flächen, in die Luft 
oder in Gewässer
Die Verschmutzung von Gewässern ändert die Chemie 
und die Ökologie von Flüssen, Seen und Feuchtgebieten; 
Treibhausgasemissionen führen zu drastischen 
Veränderungen von Abfluss- und Niederschlagsmustern
Wasserversorgung, Habitate, Wasserqualität, 
Nahrungsmittelerzeugung; Klimaänderungen 
können auch Auswirkungen auf die Energie-
erzeugung aus Wasserkraft, die Verdünnungs-
kapazität, die Schifffahrt und den Hochwasser-
schutz haben
Gutes Wassermanagement in Großstädten 
ist eine komplexe Aufgabe. Es erfordert das 
integrierte Management der Wasserversorgung 
für den Bedarf von Haushalten und Industrie, 
die Eindämmung der Verschmutzung und die 
Abwasserbehandlung, die Ableitung von Nieder-
schlagswasser (einschließlich Starkregen) und 
die Verhinderung von Hochwasser sowie die 
nachhaltige Nutzung von Wasservorkommen.
Für Überwachungszwecke spezifiziert der 
Global Water Supply and Sanitation Assessment 
2000 Report von Weltgesundheitsorganisation 
und UN-Kinderhilfswerk (WHO/UNICEF) als 
„angemessenen Zugang zu Wasser“ die Verfüg-
barkeit von mindestens 20 Liter pro Person 
und Tag von einer ausgebauten Quelle in einer 
Entfernung von maximal einem Kilometer vom 
Wohnsitz des Nutzers. Dies ist keine Defini-
tion der Angemessenheit des Zugangs, sondern 
vielmehr ein Vergleichswert für Messzwecke. 
Beispielsweise ist dieser Wert in einer dicht 
bevölkerten illegalen Siedlung mit 100.000 
Einwohnern sicher nicht sinnvoll. Die Zuverläs-
sigkeit und Gleichmäßigkeit vieler Wasserver-
sorgungen in Ländern mit niedrigem Einkom-
men sind ein großes Problem. Bei Straßenhänd-
lern gekauftes Wasser ist häufig von schlechter 
Qualität und teuer. Was sanitäre Einrichtungen 
betrifft, sind gemeinsam genutzte Toiletten und 
Grubenlatrinen in urbanen Gebieten nicht wirk-
lich geeignet. Oft werden sie schlecht instand 
gehalten und nicht gereinigt. Für Kinder sind 
sie nicht einfach zu benutzen, und eine arme 
Familie kann sich die Kosten für ihre Benutzung 
möglicherweise nicht leisten. Viele Bewohner 
urbaner Gebiete verrichten deshalb ihre Not-
durft gezwungenermaßen im Freien oder in eine 
Tüte oder eine Verpackung, die anschließend 
weggeworfen wird.
Zuverlässige Daten zur Qualität und Verfüg-
barkeit von Wasserversorgung und Abwasser-
entsorgung in Großstädten in vielen Ländern 
mit niedrigem Einkommen sind nur begrenzt 
verfügbar. Es scheint, dass für verschiedene 
Studien bereitgestellte offizielle nationale Daten 
zur Bereitstellung verbesserter Wasserver-
sorgung und verbesserter Abwasserentsorgung 
ein schöngefärbtes Bild zeichnen und die tat-
sächliche Situation schlechter sein könnte, als 
die vorliegenden Zahlen glauben machen. Klar 
                              Großstädte entnehmen 
oft Wasser von außerhalb ihrer Verwaltungs-
grenzen und leiten ihre Abfälle unterhalb zum 
Schaden anderer Nutzer in Gewässer ein.
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ist, dass die Gesundheitsgewinne aus der Bereitstel-
lung verbesserter Wasserversorgung und Abwasser-
entsorgung Quantensprüngen gleichkommen. Die 
größten Gewinne fallen beim Übergang von feh-
lenden Dienstleistungen zu Basisdienstleistungen 
und dann bei der Ausweitung der Dienstleistungen 
auf die einzelnen Haushalte an.
Um für Großstädte bessere Wasserversorgung, 
bessere Abwasserentsorgung und besseren 
Hochwasserschutz bereitzustellen, bedarf es einer 
Reihe von Aktivitäten. Zu den wichtigsten zählt 
die Schaffung kompetenter Wasserversorgungsun-
ternehmen, unabhängig davon, ob es sich dabei um 
öffentliche Versorger handelt, die in privatrechtlich 
organisierte Unternehmen im öffentlichen Eigen-
tum umgewandelt wurden, oder um private. Beide 
müssen einer guten Regulierung unterworfen wer-
den. Die Anwendung von Stadtplanungsvorschrif-
ten und Bebauungsbeschränkungen zur Steuerung 
der Erschließung von Industrie- und Wohngebieten 
in Verbindung mit der Kontrolle der Wasserent-
nahme und der Verschmutzung von aufnehmenden 
Wasserläufen ist ebenfalls wichtig. Die gute Be-
wirtschaftung von Wassereinzugsgebieten zur 
Minimierung ökologischer Störungen und besseren 
Nutzung von Wasservorkommen ist von entschei-
dender Bedeutung. Die Schaffung eines fördernden 
Umfeldes, damit Gemeinschaften und nichtstaat-
liche Organisationen in Eigeninitiative Wasserver-
sorgung und Abwasserentsorgung bauen können, 
werden einen großen Beitrag in periurbanen Gebie-
ten darstellen. Dabei muss allerdings gewährleistet 
wird, dass diese Aktivitäten keine Schwierigkeiten 
an anderen Stellen im System verursachen. Pro-
bleme schwacher Gebietskörperschaften und das 
niedrige Einkommen vieler Bewohner urbaner 
Gebiete werden es jedoch erschweren, diese Ziele 
zu erreichen.
Abbildung 3:
Anteil der Haushalte in bedeutenden Großstädten 
mit Anschluss an Wasser- und Abwasserleitungen
Die Abbildung basiert auf Daten, die von 116 
Großstädten bereitgestellt wurden. In keiner 
Region gab es eine repräsentative Stichprobe 
von bedeutenden Großstädten. Dennoch sind die 
Zahlen für jede Region wahrscheinlich Hinweise 
auf die durchschnittliche Versorgung in großen 
Großstädten in der jeweiligen Region.
Wenn man davon ausgeht, dass angemessene 
Abwasserentsorgung in bedeutenden Großstädten 
eine an die Kanalisation angeschlossene 
Toilette bedeutet, lässt diese Abbildung auf eine 
beträchtliche Unterversorgung in Großstädten 
in ganz Afrika, Asien, Lateinamerika sowie der 
Karibik und Ozeanien schließen.
Quelle: WHO und UNICEF, 2000.
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4. Heraus-
forderung 
Sicherung der 
Ernährung 
einer 
wachsenden 
Welt-
bevölkerung
Die Hauptquelle der Nahrungsmittelversorgung 
der Welt ist die Landwirtschaft. Sie umfasst 
Ackerbau, Viehzucht, Aquakultur und Forstwirt-
schaft. Nicht bewirtschaftete Umweltsysteme 
können etwa 500 Millionen Menschen ernähren. 
Für die derzeitige Weltbevölkerung von 6 Mil-
liarden Menschen ist deshalb systematische 
Landwirtschaft erforderlich. Außerdem bildet die 
Landwirtschaft auf der lokalen Ebene die Haupt-
stütze vieler ländlicher Wirtschaftsräume. Die Be-
reitstellung der für eine angemessene Ernährung 
erforderlichen 2.800 Kalorien pro Person und 
Tag erfordert durchschnittlich 1.000 Kubikmeter 
(m3) Wasser.
Landwirtschaft wird überwiegend in Form 
von Regenfeldbau betrieben. Bewässerte Flächen 
machen jedoch nur etwa ein Fünftel des gesam-
ten Ackerlands in Entwicklungsländern aus. 
Etwa 15 Prozent des Wasserverbrauchs in der 
Landwirtschaft entfällt auf Bewässerungszwecke. 
Insgesamt macht dies etwa 2.000 bis 2.500 Ku-
bikkilometer (km3) pro Jahr aus. 1998 wurden 
in den Entwicklungsländern etwa zwei Fünftel 
aller Feldfrüchte und drei Fünftel des geern-
teten Getreides auf bewässerten Flächen erzeugt. 
Getreide sind die wichtigsten Kulturpflanzen; 
sie liefern 56 Prozent der aufgenommenen Ka-
lorien. Ölpflanzen sind die zweitwichtigsten. 
Etwa 25 Prozent der bewässerten Flächen welt-
weit entfallen auf die entwickelten Länder. Da 
deren Bevölkerung nur langsam wächst, wird 
Erzeugnis Einheit Wasserbedarf 
in Kubikmeter 
Rinder Tier 4.000
Schafe und Ziegen Tier 500
Rindfleisch, frisch Kilogramm 15
Schaf-/Lammfleisch, frisch Kilogramm 10
Geflügelfleisch, frisch Kilogramm 6
Getreide Kilogramm 1,5
Zitrusfrüchte Kilogramm 1
Palmöl Kilogramm 2
Hülsenfrüchte, Wurzel- 
früchte, Knollenfrüchte
Kilogramm 1
Quelle: FAO, 1997b. 
Diese Tabelle listet beispielhaft den Wasserbedarf 
pro Einheit für wichtige Nahrungsmittelerzeug-
nisse auf. Vieh braucht das meiste Wasser pro 
Einheit. Getreide, Ölfrüchte sowie Hülsenfrüchte, 
Wurzelfrüchte und Knollenfrüchte brauchen 
wesentlich weniger Wasser.
Tabelle 2: Wasserbedarf für die Erzeugung wichtiger 
Nahrungsmittel (pro Einheit)
die Ausweitung der Bewässerung vor allem in 
den Entwicklungsländern mit ihrem starken 
Bevölkerungswachstum vonstatten gehen. Der 
WWDR enthält eine nach den einzelnen Ländern 
aufgeschlüsselte Übersicht wichtiger Indikatoren 
der nationalen Nahrungsmittelversorgung.
Derzeit macht die Bewässerung 70 Prozent 
der Gesamtwasserentnahme aus. Mit der Aus-
weitung der bewässerten Fläche um weitere 
20 Prozent in den nächsten 30 Jahren wird das 
Volumen um 14 Prozent zunehmen. Bis 2030 
werden 60 Prozent aller für Bewässerung ge-
eigneten Flächen genutzt werden. Von den 93 
von der FAO untersuchten Ländern verwenden 
zehn bereits 40 Prozent ihres erneuerbaren 
Süßwassers für Bewässerungszwecke. Dies ist 
der Schwellenwert, an dem sich schwierige 
Entscheidungen zwischen landwirtschaftlicher 
und anderer Nutzung ergeben können. Bis 2030 
wird die 40-Prozent-Marke in Südasien erreicht 
sein. Im Nahen Osten und Nordafrika wird der 
Wert dann schon bei etwa 58 Prozent liegen. Für 
Afrika südlich der Sahara, Lateinamerika und 
Ostasien wird die Nachfrage nach Wasser zu Be-
wässerungszwecken jedoch unter der kritischen 
Schwelle bleiben, obwohl auf der lokalen Ebene 
schwerwiegende Probleme entstehen können. 
Oberflächennahes Grundwasser ist eine wichtige 
Quelle für Bewässerungswasser, aber Probleme 
werfen das Überpumpen von Grundwasserlei-
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tern, die Verschmutzung durch Agrochemikalien 
und die Gewinnung fossilen Grundwassers auf. 
In der Landwirtschaft verwendete Chemikalien 
(Düngemittel und Pestizide) sind eine wichtige 
Ursache der Wasserverschmutzung allgemein, 
weil die in Düngemitteln enthaltenen Nährstoffe 
weltweit ernsthafte Probleme der Eutrophierung 
von Oberflächenwasser bereiten.
Eine wichtige Quelle von Bewässerungswas-
ser ist Abwasser. Für etwa 10 Prozent der bewäs-
serten Gesamtfläche in Entwicklungsländern 
wird diese Ressource genutzt. Sie bietet von Was-
sermangel betroffenen Bauern unmittelbare Vor-
teile, kann die Bodenfruchtbarkeit erhöhen und 
die Verunreinigung stromab liegender Gewässer 
verringern, die sie sonst aufnehmen müssten. 
Abwasser sollte zu Bewässerungszwecken behan-
delt werden. In Ländern mit niedrigerem Ein-
kommen wird unbehandeltes Abwasser jedoch 
häufig direkt verwendet. Zu den damit verbun-
denen Risiken zählen die potenzielle Belastung 
von Landarbeitern auf den bewässerten Flächen 
und Nahrungsmittelkonsumenten durch Para-
siten in Form von Bakterien, Amöben, Viren und 
Nematoden, organische und chemische Verun-
reinigungen sowie Schwermetalle. Feldfrüchte, 
die unter Verwendung unbehandelten Abwassers 
erzeugt wurden, können nicht exportiert werden, 
und der Zugang zu lokalen Märkten ist zumin-
dest teilweise eingeschränkt. In urbanen Gebie-
ten dürfte zukünftig die Verwendung behan-
delten Abwassers zur Bewässerung von Bäumen, 
Parks und Golfplätzen zunehmen.
Im Vergleich zur Gesamtinlandsproduktion 
im Nahrungsmittelsektor bleibt der Handel mar-
ginal, verzeichnet jedoch Zuwächse. Die Ent-
wicklungsländer importierten Mitte der siebziger 
Jahre 39 Millionen Tonnen Getreide. Der Wert 
dürfte auf 198 Millionen Tonnen im Jahr 2015 
und 265 Millionen Tonnen im Jahr 2030 steigen. 
Der Zugang zu Exportmärkten ist eine Vorausset-
zung für die nachhaltige Entwicklung agrarisch 
geprägter Volkswirtschaften.
Flächen unter Bewässerung zu nehmen, ist 
im Allgemeinen mit Kosten zwischen 1.000 und 
10.000 US-Dollar pro Hektar verbunden. Die 
zukünftigen weltweiten jährlichen Gesamtin-
vestitionskosten einschließlich der Ausweitung 
bewässerter Flächen, der Instandsetzung und 
Modernisierung bestehender Systeme und des 
Baus zusätzlicher Wasserspeicher werden auf 25 
bis 30 Milliarden US-Dollar geschätzt. 
In Indien sind in Gebieten, in denen nicht 
bewässert wird, 69 Prozent der Menschen arm. 
In Gebieten mit Bewässerung sinkt dieser 
Anteil auf 26 Prozent.
Die Nutzungseffizienz von Bewässerungs-
wasser beträgt derzeit weltweit etwa 38 Prozent. 
Durch den Einsatz von Technologie und eine 
verbesserte Bewirtschaftungspraxis für Bewässe-
rungswasser dürfte sie bis 2030 auf durchschnitt-
lich 42 Prozent steigen. Dies wird auch dazu 
beitragen, die Probleme der mit Bewässerung 
zusammenhängenden vektorübertragenen 
Krankheiten zu mindern. In vielen Ländern wie 
Mexiko, China und der Türkei läuft bereits ein 
Großteil der Reformen der Bewirtschaftung von 
Bewässerungswasser, die für mehr Leistung, 
gerechtere Zuteilung, größere Beteiligung der 
Betroffenen und höhere Wassernutzungseffizienz 
erforderlich sind. Der Prozess umfasst struk-
turelle und die Bewirtschaftungspraxis betref-
fende Veränderungen, die darauf abzielen, 
Dienstleistungen für Nutzer von Bewässerungs-
wasser zu verbessern. Dazu zählen in vielen Fäl-
len auch Elemente der Übertragung von Befug-
nissen auf Vereinigungen von Wassernutzern. 
Es werden jedoch nur langsam Fortschritte er-
zielt, und die Ergebnisse waren ziemlich unein-
heitlich.
Trotz alledem sind 777 Millionen Menschen 
in Entwicklungsländern unterernährt, und die 
Zielvorgabe, diese Zahl zu halbieren, wird nicht 
vor 2030 erreicht werden. Für diese Situation 
sind eher nationale Konflikte verantwortlich 
als unsichere Wasserversorgung. In den letzten 
Jahrzehnten ist die Agrarproduktion stärker als 
die Weltbevölkerung gestiegen, und es gibt keine 
Belege dafür, dass sich dies ändern sollte. Insge-
samt gesehen bietet die Landwirtschaft ein Bild, 
das Anlass zu vorsichtigem Optimismus gibt.
Es besteht eine enge positive Ver-
knüpfung zwischen Investitionen 
in Bewässerung, Armutsminderung 
und Ernährungssicherheit. 
18
| W
as
se
r 
fü
r 
M
en
sc
he
n,
 W
as
se
r 
fü
r 
Le
be
n 
 |  
Zu
sa
m
m
en
fa
ss
un
g
5. Heraus-
forderung 
Förderung 
einer 
sauberen 
Industrie zum 
Nutzen aller
Die Industrie ist ein unverzichtbarer Motor des 
wirtschaftlichen Wachstums. Ohne sie wird es 
nicht möglich sein, die von den Vereinten Na-
tionen formulierten Millenniums-Entwicklungs-
ziele zu erreichen. Sie benötigt ausreichende 
Vorkommen von Wasser guter Qualität als 
wichtigen Rohstoff. Es wird damit gerechnet, 
dass der globale jährliche Wasserverbrauch 
der Industrie von geschätzten 725 km3 im Jahr 
1995 bis 2025 auf etwa 1.170 km3 zunehmen 
wird. Die industrielle Wassernutzung wird dann 
24 Prozent der Wasserentnahme insgesamt aus-
machen. Ein großer Teil dieser Zunahme wird 
auf Entwicklungsländer entfallen, die heute eine 
rasche industrielle Entwicklung verzeichnen. 
Abbildung 4 zeigt die industrielle Wassernut-
zung nach Regionen im Vergleich zu anderen 
Nutzungsformen.
Indikatoren für die Auswirkungen der 
Industrie auf Wasser sind nicht gut entwickelt 
und stützen sich häufig auf unvollständige, 
indirekte oder uneinheitliche Daten. Um die 
ordnungsgemäße Inwertsetzung von Wasser 
durch die Industrie zu fördern, wird im WWDR 
ein Versuch unternommen, den industriellen 
Wasserverbrauch mit der erzielten Wertschöp-
fung des verarbeitenden Gewerbes zu verknüp-
fen.
Die prognostizierte Zunahme des Wasser-
bedarfs der Industrie kann nur befriedigt wer-
den, wenn verbesserte Erwägungen auf der An-
gebotsseite mit verbesserter Nachfragesteuerung 
auf der staatlichen und der Unternehmensebene 
kombiniert werden. Nachfrageseitige Initiativen 
spielen eine wichtige Rolle bei der Steigerung 
Abbildung 4:
Konkurrierende Wassernutzungsformen 
in wichtigen Ländergruppen
Der Wasserverbrauch durch die Industrie 
nimmt mit dem Einkommen von Ländern 
zu. Er reicht von 10 Prozent in Ländern 
mit niedrigem und mittlerem Einkommen 
bis zu 59 Prozent in Ländern mit hohem 
Einkommen.
Quelle: Weltbank, 2001.
Es besteht eine enge positive Ver-
knüpfung zwischen Investitionen 
in Bewässerung, Armutsminderung 
und Ernährungssicherheit. 
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der Wassereffizienz industrieller Prozesse und 
der Verringerung der Schadstoffbelastung von 
Industrieabwässern.
In der Industrie wird Wasser, oft in großen 
Volumen, am verbreitetsten im Produktions-
prozess – zum Waschen, Kochen, Kühlen usw. 
– verwendet und anschließend in lokale Was-
sersysteme zurückgeleitet. Industrieabwässer 
können eine schlechte Wasserqualität aufweisen 
und bedrohen, wenn sie nicht angemessen be-
handelt werden, die Oberflächenwasser- und 
Grundwasservorkommen, in die sie eingeleitet 
werden. Durch die ständige Einleitung von 
Abwässern kann die Industrie eine chronische 
Bedrohung von Wasservorkommen darstellen. 
Die Bedrohung kann akut werden, wenn ein 
katastrophales Versagen in einem kurzen Zeit-
raum zu einem Ereignis mit einer intensiven 
Verschmutzung führt.
Die Degradation von Wasservorkommen 
durch industrielle Aktivität ist nicht auf „lokale“ 
Süßwasservorkommen beschränkt. Die zuneh-
mende Konzentration von Bevölkerung und 
Industrie in Küstengebieten resultiert in einer 
Verarmung von Küstenhabitaten und der Men-
schen, die darauf angewiesen sind. Zusätzlich 
können Luftemissionen, beispielsweise lang-
lebige organische Schadstoffe, Wasser in weiter 
Entfernung von industriellen Zentren ver-
schmutzen.
Viele Länder haben das Verursacher- und 
das Vorsorgeprinzip übernommen, um diesem 
Problem entgegenzuwirken. Trotzdem wollen 
sie vielleicht nicht die industrielle oder wirt-
schaftliche Leistungsfähigkeit beeinträchtigen, 
oder es fehlen ihnen die Ressourcen, um Vor-
schriften zu überwachen und durchzusetzen. In 
vielen Ländern mit mittlerem oder niedrigem 
Einkommen kommt hinzu, dass industrielle 
Führungskräfte nicht genau wissen, wie Wasser 
in ihrem Unternehmen genutzt wird, und 
dass veraltete, ineffiziente oder unangemessene 
Technologie eingesetzt wird. Diese Faktoren 
bilden Hürden für ein effizientes Wassernut-
zungsmanagement auf Unternehmensebene. 
In vielen Branchen besteht das abgeleitete 
Abwasser zu einem großen Teil aus über-
schüssigen Ausgangsstoffen, die zur Wieder-
verwertung aufgefangen werden können. Hier-
durch werden neue Produktionsinputs verrin-
gert und Kosten gesenkt.
Dies fördert die Beteiligung der Industrie 
und durchbricht das vorherrschende Paradigma, 
in dem industrielles Wachstum mit Umwelt-
schäden verknüpft ist. Um solche Initiativen auf 
der lokalen und regionalen Ebene zu fördern, 
haben die Organisation für industrielle Entwick-
lung der Vereinten Nationen (United Nations 
Industrial Development Organization – UNIDO) 
und das Umweltprogramm der Vereinten Na-
tionen (United Nations Environment Programme 
– UNEP) ein Netzwerk, bestehend aus mehr als 
20 nationalen Kompetenzzentren für verbesserte 
und nachhaltige Produktionsverfahren (National 
Cleaner Production Centres), eingerichtet, das 
technische Unterstützung für Unternehmen 
in Entwicklungsländern auf der ganzen Welt 
leistet.
Auf der globalen Ebene müssen die An-
strengungen zur Entwicklung und Verfeinerung 
geeigneter und robuster Indikatoren für 
Wasserverbrauch und Wasserqualität und zur 
Unterstützung der fortgesetzten Erhebung zu-
verlässiger Daten weitergeführt werden. Hilfe 
ist erforderlich, damit diese Indikatoren in das 
regionale und lokale Wassermanagement in-
tegriert werden und dieses mit der Industrie-, 
Wirtschafts- und Investitionsplanung verknüpft 
wird. Um der Industrie positive Anreize zu ge-
ben, damit sie sich an den Bemühungen betei-
ligt, die auf dem Zweiten Welt-Wasser-Forum 
festgelegten Zielvorgaben und die Millenniums-
Entwicklungsziele zu erreichen, müssen nach-
frageseitige Initiativen auf der Unternehmense-
bene gefördert werden.
 
Fortbildung und 
Schulung im Bereich der 
Nachfragesteuerung, 
kombiniert mit 
Technologietransfer, 
können zu Umweltnutzen 
führen und die 
wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit von 
Unternehmen verbessern. 
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g 6. Heraus-
forderung 
Ausbau der 
Energie-
erzeugung 
zur Deckung 
des Entwick-
lungsbedarfs
Wasser ist nicht die einzige Energiequelle. In 
einigen Teilen der Welt wird ein beträchtli-
cher Teil der Energie mit fossilen Brennstoffen, 
Kernkraft und Windkraft erzeugt. Wasser ist 
wichtig für die Energieerzeugung in vielen Ge-
bieten, aber ihre zwei führenden Anwen-
dungen sind die Erzeugung von Strom aus 
Wasserkraft und der Einsatz für Kühlzwecke 
in Wärmekraftwerken. Neben der Stromerzeu-
gung aus Wasserkraft spielt auch die Nutzung 
der Gezeitenenergie, der Wellenenergie und 
geothermischer Quellen eine Rolle. Trotz der 
großen weltweit erzeugten Strommenge und der 
wichtigen Rolle von Energie für die nachhaltige 
Entwicklung ist der Zugang zu Strom auf der 
Welt sehr ungleich verteilt. Etwa 2 Milliarden 
Menschen haben überhaupt keinen Strom, 
1 Milliarde nutzt Strom aus unwirtschaftlichen 
Stromquellen (Trockenbatterien) oder Kerzen 
oder Petroleum, und 2,5 Milliarden Menschen 
in Entwicklungsländern haben kaum Zugang zu 
kommerziellen Stromanbietern.
Trotzdem trägt Strom auf vielfache Weise 
zur Armutsminderung bei. Er ist unverzichtbar 
für das Bestreiten des Lebensunterhalts mit 
einem Kleinbetrieb und für die Verbesserung 
medizinischer Dienstleistungen, einem Be-
Region Typ
(Wasserkraft-
werke)
Strom-
erzeugung 
im Jahr 1995
(TWh/Jahr)
Geschätzte 
Strom-
erzeugung
im Jahr  2010
(TWh/Jahr)
Welt Große
Kleine
Insgesamt
2.265
115
2.380
3.990
220
4.210
EU + EFTA Große
Kleine
Insgesamt
401,5
40
441,5
443
50
493
MOE Große
Kleine
Insgesamt
57,5
4,5
62
83
16
99
GUS Große
Kleine
Insgesamt
160
4
164
388
12
400
NAFTA Große
Kleine
Insgesamt
635
18
653
685
25
710
OECD (Pazifik) Große
Kleine
Insgesamt
131
0,7
131,7
138
3
141
Mittelmeer Große
Kleine
Insgesamt
35,5
0,5
36
72
0,7
72,7
Afrika Große
Kleine
Insgesamt
65,4
1,6
67
147
3
150
Naher Osten Große
Kleine
Insgesamt
24,8
0,2
25
49
1
50
Asien Große
Kleine
Insgesamt
291
42
333
1.000
100
1.100
Lateinamerika Große
Kleine
Insgesamt
461,5
3,5
465
990
10
1.000
Tabelle 3: Nutzung der Wasserkraft
Quelle: Water Power and Dam Construction, 1995, und International 
Journal on Hydropower and Dams, 1997.
EU + EFTA  Europäische Union und Europäische Freihandelsassoziation
MOE  Mittel- und Osteuropa
GUS  Länder der ehemaligen UdSSR
NAFTA  Vereinigte Staaten, Kanada, Mexiko
OECD (Pazifik)  Australien, Japan, Neuseeland
Mittelmeer  Türkei, Zypern, Gibraltar, Malta
Asien  Alle asiatischen Länder außer den früher zur UdSSR gehörenden 
Ländern
Diese Tabelle zeigt die tatsächliche und prognostizierte Nutzung 
von Wasserkraft in der Welt. Sie wird in allen Regionen ausgeweitet 
werden, vor allem in Afrika, Asien und Lateinamerika, wo das 
Entwicklungspotenzial am größten ist.
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reich, in dem er auch für die Energieversorgung 
von Geräten und die Kühlung von Impfstof-
fen und Arzneimitteln benötigt wird. Er kann 
den Arbeitstag verlängern und liefert Licht für 
das Lernen und wirtschaftliche Aktivitäten. Er 
liefert die Antriebskraft, um im Haushalt, in der 
Landwirtschaft und in der Kleinindustrie sowie 
zur Wasserbehandlung Wasser zu pumpen. Er 
ersetzt Festbrennstoffe, die zum Kochen ver-
wendet werden (derzeit werden 80 Prozent des 
Brennstoffverbrauchs in Haushalten in Entwick-
lungsländern mit Biomasse bestritten). Auf diese 
Weise trägt er auf der häuslichen Ebene zu einer 
saubereren und gesünderen Umwelt bei.
Bei der Stromerzeugung aus Wärmekraft 
wird Wasser vor allem zum Kühlen von Tur-
binen in Kraftwerken genutzt. In Wärmekraft-
werken wird Kühlwasser am effizientesten 
genutzt (es wird dort mehrfach wiederverwen-
det), sodass sie weniger Abwärme erzeugen als 
Kraftwerke ohne Kreislaufführung des Kühl-
wassers. Obwohl für die Kraftwerkskühlung 
große Wasservolumen benötigt werden, wird 
der größte Teil bei geringer Verunreinigung 
und Verdunstung in das Wassereinzugsgebiet 
zurückgeleitet.
Strom aus Wasserkraft trug 19 Prozent zur 
Gesamtstromerzeugung von 2.740 Terawatt-
stunden (Twh) im Jahr 2001 bei. Anlagen zur 
Erzeugung von weiteren 377 Twh sind im Bau 
oder befinden sich in der Planungsphase. Das 
noch nicht angezapfte Potenzial für die Stromer-
zeugung aus Wasserkraft beläuft sich auf
 4.000 bis 7.500 Twh. Nur ein Drittel der Stand-
orte, die als wirtschaftlich sinnvoll eingestuft 
wurden, wurde bislang erschlossen.
Die Nutzung von Wasserkraft kann die 
Emission von Treibhausgasen und anderen 
atmosphärischen Schadstoffen aus Wärmekraft-
werken verringern und die Verschmutzung auf 
Grund des Abbaus der dafür benötigten fossilen 
Brennstoffe auf ein Mindestmaß beschränken. 
Wasserkraft steuert heute in 66 Ländern 
mindestens 50 Prozent und in 24 Ländern 
mindestens 19 Prozent der Stromerzeugung bei.
Kleine unabhängige (d.h. nicht an das 
Stromnetz angeschlossene) Wasserkraftwerke, 
die laut Definition eine Leistung von weniger 
als 10 Megawatt haben, sind von den Proble-
men großer Systeme weniger stark betroffen, 
bieten dafür aber auch nicht den Vorteil von 
Verbundstrom. Sie können in ländlichen und 
abgelegenen Gebieten von großem Nutzen sein. 
Allein in China gibt es schätzungsweise 60.000 
kleine Wasserkraftwerke. Es wird erwartet, dass 
die Leistung aus kleinen Wasserkraftwerken bis 
2010 weltweit um weitere 60 Prozent zuneh-
men wird.
In einigen stark ariden Regionen der Welt, 
beispielsweise in den Staaten am Persischen 
Golf, wird Energie für die Wasserproduktion 
benötigt. Diese Region ist in hohem Maße 
von Wasser abhängig, dass durch Entsalzung 
produziert wurde. Darüber hinaus kann ins-
besondere in ariden Gebieten eine Abhängigkeit 
von Grundwasser bestehen, für dessen Ent-
nahme Energie erforderlich ist.
Derzeit nutzen die entwickelten Länder etwa 
70 Prozent ihres Stromerzeugungspotenzials, 
wohingegen sich der Wert in den Entwicklungs-
ländern nur auf 15 Prozent beläuft.
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7. Heraus-
forderung 
Risiko-
minderung 
und Bewälti-
gung von 
Unsicherheit
Zwischen 1991 und 2000 stieg die Zahl der 
pro Jahr von Naturkatastrophen betroffenen 
Menschen von 147 auf 211 Millionen. Im 
gleichen Zeitraum starben bei 2.557 Natur-
katastrophen mehr als 665.000 Menschen. Von 
diesen Naturkatastrophen waren 90 Prozent 
wasserbedingt. Davon entfielen etwa 50 Prozent 
auf Hochwasser, 28 Prozent auf Ausbrüche 
durch Wasser übertragener oder vektorübertra-
gener Krankheiten und 11 Prozent auf Dürren. 
Hochwasser verursachten 15 Prozent und Dür-
ren 42 Prozent aller Verluste an Menschenleben 
bei allen Naturkatastrophen. Die ausgewiesenen 
wirtschaftlichen Verluste durch Naturkatastro-
phen stiegen von 30 Milliarden US-Dollar im 
Jahr 1990 auf 70 Milliarden US-Dollar im Jahr 
1999. Diese Zahlen entsprechen jedoch nicht 
dem wahren Ausmaß der Verluste, von dem 
man annimmt, dass es doppelt so groß wie 
die ausgewiesenen Zahlen oder noch größer 
war. Die Zahlen beziffern zwar die wirtschaftli-
chen Auswirkungen von Katastrophen heute, 
zeichnen jedoch kein adäquates Bild von den 
Auswirkungen auf die zukünftigen sozialen 
Kosten, beispielsweise den Einkommensverlust 
usw.
Abbildung 5: 
Typen und Verteilung wasserbedingter 
Naturkatastrophen, 1990–2001.
Zwischen 1990 und 2001 ereigneten sich 
weltweit mehr als 2.200 größere und 
kleinere Naturkatastrophen. Asien und 
Afrika waren die am meisten betroffenen 
Kontinente. Die Hälfte dieser Katastrophen 
entfiel auf Hochwasser.
Quelle: CRED, 2002. 
Management-Herausforderungen: 
nachhaltige Bewirtschaftung und 
Ordnungspolitik
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Das oben Gesagte signalisiert einen Trend 
häufigerer Naturkatastrophen, von denen 
Länder mit niedrigerem Einkommen unverhält-
nismäßig stark betroffen sind. Etwa 97 Prozent 
aller Verluste an Menschenleben durch Natur-
katastrophen sind in Entwicklungsländern 
zu beklagen. Die Zahl hydrometeorologischer 
Katastrophen (Hochwasser und Dürren) hat 
sich seit 1996 mehr als verdoppelt. Sehr arme 
Menschen, ältere Menschen, Frauen und Kinder 
sind am meisten betroffen. Da immer mehr 
Menschen auf anfälligen Flächen leben, nimmt 
die Gefährdung durch Hochwasser und Dürren 
immer weiter zu.
Es herrscht ein weltweiter Mangel an wirk-
samen Methoden der Vorbereitung auf den 
Katastrophenfall und der Katastrophenvorsorge. 
Ursache hierfür ist die Tatsache, dass Risiko-
minderung kein fester Bestandteil der Be-
wirtschaftung von Wasservorkommen ist, weil 
sie primär als technisches Problem betrachtet 
wurde, das keinen Zusammenhang mit den 
Faktoren aufweist, die Menschen zwingen, in 
gefährdeten Gebieten zu leben. Ein Mangel an 
politischem Willen hat auch dazu beigetragen. 
Angemessene Investitionen in die Risikomin-
derung und die Umleitung von Ressourcen in 
die Vorbeugung versprechen beträchtlichen wirt-
schaftlichen Nutzen – und darüber hinaus eine 
Verringerung der Zahl der Todesopfer, Wohl-
fahrtsverbesserungen und soziale Stabilität. Eine 
Reihe wirtschaftlicher, institutioneller, recht-
licher und kommerzieller Faktoren beschrän-
ken die Möglichkeiten für ein wirksameres 
Risikomanagement. Es besteht eine eindeutige 
Verknüpfung zwischen Wasservorkommen, 
Variabilität und Risiko. Zur Risikominderung 
sind Investitionen erforderlich – nicht zuletzt, 
weil Risiken die Investitionsbereitschaft begren-
zen. Ländern, die sich an die Effekte wasserin-
duzierter Erschütterungen ihrer Volkswirtschaft 
anpassen, entstehen hohe Opportunitätskosten.
Im Fall von Hochwassern ist das Gefähr-
dungspotenzial von ihrer Größenordnung 
und Häufigkeit abhängig. Es ist möglich, die 
Eintrittswahrscheinlichkeit und den Ablauf von 
Hochwasserereignissen in Echtzeit vorauszu-
berechnen. Minderungsmaßnahmen umfassen 
strukturelle Mittel (Dämme, Deiche usw.) und 
nicht strukturelle Mittel (Flächennutzungspla-
nung, Hochwasservorhersage, Reaktionspläne 
usw.). Weil Hochwasser jedoch wie andere 
Katastrophen nicht verhindert werden können, 
hat es wirkliche Fortschritte der Aktions- und 
Reaktionsfähigkeit der Katastrophenbewälti-
gungskräfte gegeben.
Dürren treten im Gegensatz zu 
Hochwassern nicht plötzlich ein. Sie sind 
ebenfalls mit beträchtlichen Verlusten an Men-
schenleben und sozioökonomischen Verlusten 
verbunden. Oft wird behauptet, dass sie eine 
Folge von Verteilungsmängeln sowie einem 
Mangel an Know-how, Human- und Finanzka-
pital in ärmeren Regionen sind. Folgende Vor-
sorgemaßnahmen sind möglich: Veränderung 
der Bodennutzungspraxis, Bewässerung aus 
Talsperren oder Brunnen, Ernteversicherung, 
Hilfsprogramme, Schutz wichtiger Nutzer usw. 
Langfristigere Maßnahmen umfassen den Anbau 
anderer Kulturpflanzen, den Bau von Talsper-
ren, Vorkehrungen auf der lokalen und der 
häuslichen Ebene und möglicherweise sogar die 
Umsiedlung der Bevölkerung. In den letzten 
Jahren wurden Dreimonats- und Langzeitwet-
tervorhersagen verbessert, was Dürremanage-
mentpraktiken erleichtert.
.
Risikomanagement umfasst drei 
Aspekte: Risikoabschätzung, 
Durchführung struktureller und nicht 
struktureller Maßnahmen zur Risiko-
minderung sowie Risikoverteilung durch 
Versicherungsprogramme und andere 
Risikotransfermechanismen.
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8. Heraus-
forderung 
Gemeinsame 
Wasser-
nutzung: ein 
gemeinsames 
Interesse 
definieren
Wasser muss in zwei Beziehungen aufgeteilt 
werden: zwischen den verschiedenen Nutzungs-
formen (für Energie, Großstädte, Nahrungsmit-
tel, Umweltschutz usw.) und zwischen Nutzern 
(Verwaltungseinheiten oder Ländern, deren 
Territorien sich über ein Flusseinzugsgebiet 
oder einen Grundwasserleiter erstrecken). Viele 
Regionen, Großstädte und Länder sind in Bezug 
auf den Abfluss auf stromauf liegende Nutzer 
angewiesen, und jeder stromab liegende Nutzer 
ist vom Verhalten der stromauf liegenden Nut-
zer abhängig. Umgekehrt können bestimmte 
Länder auch durch den Bedarf stromab liegender 
Länder eingeschränkt sein. Die gerechte und 
tragfähige Bewirtschaftung gemeinsamer Was-
servorkommen erfordert flexible, ganzheitliche 
Institutionen, die auf hydrologische Schwankun-
gen, Veränderungen der sozioökonomischen 
Bedürfnisse, gesellschaftliche Werte und – was 
insbesondere im Fall internationaler Wasserläufe 
gilt – politische Regimewechsel reagieren kön-
nen. Die strategische Reaktion auf das obige 
Szenario wird als Integrierte Bewirtschaftung von 
Wasservorkommen (Integrated Water Resources 
Management – IWRM) bezeichnet. Die Integra-
tion kann in Bezug auf zwei Aspekte betrachtet 
werden: das natürliche System und das mensch-
liche System. Die Integration muss sowohl inner-
halb als auch zwischen diesen beiden Kategorien 
erfolgen, wobei mögliche zeitliche und räumliche 
Veränderungen berücksichtigt werden müssen. 
Man ist sich darüber einig, dass beim IWRM das 
Wassereinzugsgebiet die Bewirtschaftungseinheit 
ist. In einem Wassereinzugsgebiet sind Ober-
flächen- und Grundwasser untrennbar mitein-
ander verknüpft und stehen in einem Zusam-
menhang mit der Flächen- und Bodennutzung 
und -bewirtschaftung.
Maßnahmen zur Aufteilung von Wasser 
zwischen konkurrierenden Nutzungsformen um-
fassen nationale Strategien und/oder Gesetze zur 
Aufteilung zwischen Sektoren, anreizmindernde 
Gebühren und gezielte Subventionen, Entnah-
memanagement, Anwendung und Durchsetzung 
von Wasserqualitätszielen, Vorschriften für den 
Betrieb von Talsperren, die Mehrzweckbewirt-
schaftung von Talsperren und die Abgabe aus 
Talsperren zu Ausgleichszwecken.
Es gibt derzeit 261 internationale Flussein-
zugsgebiete, und das Territorium von 145 Staa-
ten erstreckt sich über grenzübergreifende Fluss-
einzugsgebiete. Nur in seltenen Fällen stimmen 
die Grenzen von Wassereinzugsgebieten mit 
bestehenden Verwaltungsgrenzen überein. Durch 
geeignete Gesetzgebung und Institutionen wer-
den Fortschritte erzielt. Trotz des potenziellen 
Problems zeigt die Erfahrung, dass in grenzüber-
greifenden Flusseinzugsgebieten Kooperation 
wahrscheinlicher ist als Aggression. Abbildung 6 
basiert auf einer Analyse für einen Zeitraum von 
50 Jahren. Sie zeigt, dass in grenzüberschrei-
tenden Flusseinzugsgebieten 1.200 kooperative
 Interaktionen, im Gegensatz dazu aber nur 500 
konfliktträchtige stattgefunden haben und es 
keine formellen Kriege gab. Diese Studie hat die 
folgenden Indikatoren potenzieller Konflikte 
herausgearbeitet:
1. grenzübergreifende Einzugsgebiete mit 
Bewirtschaftungsstrukturen kürzlich 
unabhängig gewordener Staaten,
2. Einzugsgebiete mit unilateralen 
Bauprojekten, in denen Systeme zur 
Zusammenarbeit fehlen,
3. Einzugsgebiete, in denen Staaten 
eine feindselige Einstellung bei nicht 
wasserbezogenen Fragen zeigen.
In den letzten 50 Jahren wurden 200 Verträge 
über die Nutzung internationaler Gewässer für 
andere als Schifffahrtszwecke unterzeichnet. Ihre 
Wirkung bleibt aus folgenden Gründen jedoch 
begrenzt: fehlende Wasserzuteilung, fehlende 
Überwachung/Durchsetzung/Streitbeilegungs-
mechanismen und Nichtberücksichtigung aller 
Anliegerstaaten. Neuere Überlegungen konzen-
trierten sich auf die gemeinsame Nutzung der 
Vorteile des Wassers und nicht des Wassers selbst.
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Fortschritte bei der Bewirtschaftung grenz-
übergreifender Grundwasserleiter hinken dagegen 
weit hinterher, obwohl es dabei um riesige Volumen 
an Wasser hoher Qualität geht (schätzungsweise 
23.400.000 km3 im Vergleich zu 42.800 km3 in 
Flüssen). Fehlender internationaler Wille und feh-
lende Mittel für die Erhebung der erforderlichen 
Daten haben dazu geführt, dass sich die Evaluierung 
von Grundwasservorkommen und die Entwicklung 
von Systemen zu ihrer kollektiven Bewirtschaftung 
noch in einer sehr frühen Phase befinden.
Einige etablierte Strukturen zur Bewirtschaf-
tung von Flusseinzugsgebieten haben sich im 
Laufe der Zeit als robust erwiesen. Sie liefern uns 
wertvolle Erkenntnisse über die Bewirtschaftung 
grenzübergreifender Gewässer. Wahrscheinlicher 
als gewaltsame Konflikte sind die Verschlechterung 
der Wasserqualität oder die Abnahme des Wasser-
volumens (oder beides), was die interne Stabilität 
eines Staates oder einer Region beschädigen und die 
Spannungen unter den Anliegern erhöhen kann. Es 
müssen anpassungsfähige Bewirtschaftungsstruk-
turen gewährleistet werden, die für eine gerechte 
Verteilung des Nutzens sorgen und über detaillierte 
Streitbeilegungsmechanismen verfügen.
.
Abbildung 6:
Ereignisse im Zusammenhang 
mit grenzübergreifenden 
Einzugsgebieten
Obwohl grenzübergreifende 
Wasservorkommen Feind-
seligkeiten heraufbeschwören 
können, gibt es bei weitem mehr 
Beispiele für Zusammenarbeit 
als für akuten Konflikt. Daraus 
folgt, dass Wasser viel eher die 
Zusammenarbeit fördert, als eine 
Ursache von Konflikten zu sein.
Quelle: Wolf et al., demnächst erscheinend.
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Land $/m3
Deutschland $1,91
Dänemark $1,64
Belgien $1,54 
Niederlande $1,25 
Frankreich $1,23 
Großbritannien und
Nordirland
$1,18 
Italien $0,76
Finnland $0,69
Irland $0,63
Schweden $0,58
Spanien $0,57
U.S.A $0,51
Australien $0,50
Südafrika $0,47
Kanada $0,40 
Im letzten Jahrzehnt hat sich immer stärker die 
Erkenntnis durchgesetzt, dass Wasser nicht nur 
einen wirtschaftlichen, sondern auch soziale, 
religiöse, kulturelle und ökologische Werte 
hat und diese oftmals voneinander abhängig 
sind. Das Konzept der gerechten Nutzung und 
Bewirtschaftung von Wasser ist gut etabliert. 
Ebenso wird anerkannt, dass sein Wert über 
die vielen Nutzungsformen hinweg maximiert 
werden sollte, während gleichzeitig der gerechte 
Zugang zu Wasser und die adäquate Versorgung 
damit gefördert werden sollten. Man hat er-
kannt, dass die Erfordernisse von anfälligen 
Gruppen, Kindern, örtlichen Gemeinschaften, 
armen Menschen und der Umwelt beim Einsatz 
wirtschaftlicher Instrumente für die Zuteilung 
von Wasser umfassend berücksichtigt werden 
müssen. Wir haben gelernt, zwischen dem Wert 
von Wasser (dem Nutzen für die Empfänger), 
dem Preis von Wasser (von den Verbrauchern 
zu entrichtenden Gebühren) und den Kosten 
der Bereitstellung von Wasser (Kapital und Be-
triebskosten von Wassernetzen) zu unter-
scheiden.
Als wesentlicher Bestandteil der Bewirtschaf-
tung von Wasservorkommen spielt die Inwert-
setzung von Wasser eine Rolle bei der Wasser-
zuteilung, der Nachfragesteuerung und der 
Finanzierung von Investitionen. Es entstehen 
jedoch Komplikationen, weil wirtschaftliche 
Instrumente die sozialen/religiösen Werte, wirt-
schaftliche und ökologische Externalitäten oder
den immanenten wirtschaftlichen Wert von Was-
ser nicht genau schätzen können: Die meisten ak-
tuellen Bewertungsmethoden sind zu komplex, 
sie werden in der Praxis nur wenig angewendet, 
und Wasserdienstleistungen werden selbst in 
entwickelten Ländern stark subventioniert.
Tabelle 4: 
Vergleich von Wasserpreisen in entwickelten 
Ländern
Quelle: Watertech Online, 2001.
Hinweis: Diese Zahlen basieren auf der Versorgung von Verbrauchern 
in Büros, die 4.180 Quadratmeter Großstadtfläche belegen und in 
denen 10.000 m3 pro Jahr verbraucht werden.
In entwickelten Ländern gibt es sehr unterschied-
liche Wasserpreise. Sie reichen von den niedrigsten 
Preisen in Kanada bis fünfmal so hohen Preisen in 
Deutschland.
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9. Heraus-
forderung 
Die vielen 
Facetten von 
Wasser 
erkennen und 
in Wert setzen
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Der Investitionsbedarf des Wassersektors 
und die Finanzierungserfordernisse für Wasser-
versorgung und Abwasserentsorgung reichen 
Schätzungen zufolge von 20 bis 60 Milliarden 
US-Dollar. Dies ist viel mehr, als derzeit verfüg-
bar ist. Obwohl es als wichtig erachtet wird, den
privaten Sektor an der Bewirtschaftung von Was-
servorkommen zu beteiligen, sollte dies eher als 
Möglichkeit zur finanziellen Beschleunigung der 
Projektentwicklung gesehen werden und nicht als 
Voraussetzung dafür. Weil die Inwertsetzung von 
Wasser soziale und ökologische Prioritäten sowie 
Kostendeckung umfasst, 
In Nordamerika und Europa basieren 
Wassergebühren verbreitet auf voller Kostende-
ckung, während in Ländern mit niedrigem Ein-
kommen die Gebühren sowohl für die Wasserver-
sorgung als auch für die Bewässerung häufig nur 
auf der Deckung der laufenden Kosten beruhen. 
Das Problem der Kostendeckung bei Bewässe-
rungswasser wird häufig durch niedrige Markt-
preise für Erzeugnisse und abweichende Preise 
für unterschiedliche Feldfrüchte verursacht.
Probleme der Preissetzung für Wasser ähneln 
denen der oben erörterten Inwertsetzung von 
Wasser. Hinzu kommt, dass:
• die verschiedenen wirtschaftlichen Sektoren der 
Wassernutzung (für Nahrungsmittel, Großstädte, 
die Industrie usw.) unterschiedlich bewertet wer-
den können,
• die Pflicht, für Wasser bezahlen zu müssen, 
nicht überall gut etabliert ist,
• es nicht immer praktikabel oder wirtschaftlich 
sinnvoll ist, den tatsächlichen Verbrauch zu mes-
sen, sodass stattdessen die Preissetzung näherungs-
weise erfolgt,
• das Verursacherprinzip wegen nicht kontrol-
lierbarer (legaler oder illegaler) Wasserverschmut-
zung oft nicht angewendet werden kann.
Die Bereitstellung finanzieller Subventionen mit 
dem Ziel, den Zugang der Armen zu Wasser zu 
erleichtern, gilt als eine Strategie zu Gunsten der 
Armen. Obwohl sie nicht immer erfolgreich ist, 
können einige der günstigeren Wassergebühren-
strukturen den Armen helfen. Gleiches gilt für 
ein Basisvolumen an kostenlosem Wasser und 
Initiativen im Bereich der sozialen Sicherheit wie 
die Ausgabe von Wasserbezugsmarken.
10. Heraus-
forderung 
Sicherung 
der Wissens-
basis: eine 
gemeinsame 
Verant-
wortung
Wissen gilt anerkanntermaßen als einer der 
Schlüssel zu Entwicklung, verbesserter Existenz-
sicherung, ökologischer Partizipation und 
gefestigteren Demokratien. Die Erzeugung und 
Verbreitung von Wissen – um die Bildung zu 
erweitern, die Forschung zu erleichtern, Ka-
pazitäten zu schaffen und die Kluft zwischen 
den Reichen und den Armen zu überbrücken – 
erfordern politischen Willen, Investitionen und 
internationale Zusammenarbeit. Die Wissensba-
sis für die Wasserindustrie ist außergewöhnlich 
breit und umfasst Themen aus den Bereichen 
Gesundheit, Landwirtschaft/Aquakultur, In-
dustrie, Energie und Ökosysteme. Sie deckt die 
folgenden Sektoren ab: Bildung, medizinische, 
                    sollte die 
Kontrolle über die Anlagen 
in den Händen der Regierung 
und der Nutzer bleiben.
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rechtliche, ökonomische, wissenschaftliche, 
technologische und Management-Disziplinen 
sowie ein breites Spektrum an Wirtschafts-
themen. Sie schließt Basisgemeinschaften, 
führende Persönlichkeiten aus Industrie und 
Wirtschaft, Gesundheitsexperten, Pädagogen, 
Anwälte, Ökonomen, Wissenschaftler, In-
genieure aller Art und den Staat ein.
Es gibt einen riesigen Bestand an Informa-
tionen und Wissen über Wasser, aber Sprach-
probleme, begrenzter Zugang zu Einrichtungen 
der Informations- und Kommunikationstech-
nik (IKT) und begrenzte Finanzen verwehren 
vielen Menschen insbesondere in Ländern 
mit niedrigerem Einkommen den Zugang zu 
solchen Informationen. Ein Großteil des Wis-
sens bezieht sich auf Probleme fortgeschrittener 
Länder, und es herrscht ein eklatanter Mangel 
an indigenem Wissen und Know-how mit Be-
zug auf lokale Probleme und ein ebensolcher 
Mangel an geeigneten Forschungsaktivitäten 
zu Problemen von Ländern mit niedrigerem 
Einkommen. Der naturwissenschaftliche Un-
terricht auf der Sekundarstufe steckt in vielen 
Entwicklungsländern in einer ernsthaften Krise, 
und es macht sich zunehmend die Wahrneh-
mung breit, dass die Naturwissenschaften es 
unterlassen, akute Probleme im Zusammenhang 
mit Wasserversorgung, Abwasserentsorgung, 
Ernährungssicherheit und Umweltschutz an-
zugehen. Forschungsaktivitäten zu wirksamen 
institutionellen Strukturen und Bewirtschaf-
tungstechniken für Länder mit niedrigerem 
Einkommen sind dringend notwendig. Infolge 
der Privatisierung konzentriert sich die For-
schung immer stärker auf industrielle Erforder-
nisse als auf ganzheitliche Grundlagenfor-
schung.
Erziehung und Bildung im Bereich Wasser 
gilt als ein strategischer Einstiegspunkt zur 
Entwicklung einer neuen Ethik für das Wasser-
management, und in Afrika nehmen viele 
Länder beispielsweise Wasserthemen in ihre 
Unterrichtspläne auf. Insgesamt umfassen die 
mit der Sicherung der Wissensbasis verbun-
denen Herausforderungen die Ausweitung 
der Kapazitäten von Ländern mit niedrigerem 
Einkommen zur Bildung eines eigenen Stamms 
entsprechender Fachleute, eine starke Auswei-
tung des Austauschs von Kenntnissen und Er-
fahrungen zwischen den Entwicklungsländern 
selbst (Süd-Süd-Kooperation) und gleichzeitig 
die Öffnung des uneingeschränkten Zugangs 
von Ländern mit niedrigerem Einkommen zum 
globalen Bestand an Wissen über Wasser.
Kasten 1:
Das Weltwasserportal: ein Modell für Informationsaustausch 
zu Wasserthemen und Kooperation
  Das weltweite Programm zur Abschätzung der 
Wasservorkommen (World Water Assessment 
Programme – WWAP) entwickelt gemeinsam mit 
anderen Wasserprogrammen und Organisationen das 
„Weltwasserportal”, ein Modell für Informationsaustausch 
zu Wasserthemen und Kooperation. Unter Verwendung 
gemeinsamer Strukturen, Protokolle und Standards wird 
dieses Internet-Portal verschiedene regionale Netzwerke 
mit dem globalen Wasserportal des WWAP verbinden, 
um einen problemlosen Zugang zu einem großen Bestand 
an Informationen zu Wasserthemen zu ermöglichen. 
Die Prioritäten für die Entwicklung des Weltwasserportals 
umfassen derzeit:
 Aufbau eines Netzwerks zuverlässiger Quellen für 
Informationen zu Wasserthemen
 Entwicklung einer Organisationsstruktur. Diese soll 
technische Unterstützung leisten (Bereitstellung von 
Unterstützung/Standards zu Metadaten, Unterstützung 
bei der Datenbankentwicklung und der Gestaltung 
von Internet-Seiten durch Verweise auf gute 
Gestaltungsvarianten, Suchprogramme und Datenbank-
integrationsprogramme, Entwicklung von Verfahren zur 
Datenerfassung usw.), durch fachliche Prüfverfahren 
die Informationsqualität sicherstellen (Koordination/
Unterstützung beim fachlichen Prüfverfahren, 
Diskussionslisten usw.) und für die Einhaltung sinnvoller 
Informationsmanagement-Standards werben.
 Schaffung von Kapazitäten im Bereich des 
Informationsmanagements und der Entwicklung 
von Internet-Seiten für Partner und mitwirkende 
Organisationen, Schulung und Fortbildung sowohl für 
Manager als auch für Techniker mit dem Ziel, ihnen eine 
effizientere Nutzung des Internets zu ermöglichen
 Vereinfachung der Bildung funktionierender 
Partnerschaften über ein physisches und virtuelles 
Netzwerk, die Nutzung zuverlässiger Informationen und 
die Verbesserung von Entscheidungen im Bereich der 
Integrierten Bewirtschaftung von Wasservorkommen. 
Durch die genaue und einheitliche Beschreibung von 
Informationsressourcen und Verweise auf andere 
Informationspartner will das Portal eine wertvolle 
und sich ständig erweiternde Informationsquelle 
für Entscheidungsträger, Ressourcenmanager, 
Wissenschaftler, Studierende und die breite Öffentlichkeit 
bereitstellen.
  Als Vorbereitung auf die weltweite Präsenz wird derzeit 
ein Prototyp eines Wasserportals für den amerikanischen 
Kontinent entwickelt. Wenn sich dieser als angemessen 
herausstellt, werden die dort verwendeten Techniken 
für die gemeinsame Nutzung und die Verknüpfung von 
Informationen eine Grundlage für das Weltwasserportal bilden. 
Dieses Modell wird es lokalen, nationalen und regionalen 
Wasserorganisationen ermöglichen, die Beziehungen 
zu entwickeln und die Fragen im Zusammenhang mit 
Informationen zu Wasserthemen zu verfolgen, die für sie am 
wichtigsten sind, und gleichzeitig zum weltweiten Bestand 
an Wissen zu Wasserthemen beizutragen. Andere Regionen 
können dann einfach die für den Prototyp verwendeten 
Werkzeuge und Technologien übernehmen, um den Inhalt 
und die thematische Vielfalt des Weltwasserportals rasch zu 
erweitern.
http://www.waterportal-americas.org
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ethische Implikationen und politische Dimen-
sionen diskutiert wird. Es gibt jedoch viele 
Themen aus dem Bereich der Wasserbewirt-
schaftung, die berücksichtigt werden müssen 
(vgl. Kasten 2). 
Die Gründe für langsame Fortschritte um-
fassen eine Fixierung auf Schulden- und Defizit-
verringerung, Ausgabenkürzungen bei umwelt-
schutzbedingten Infrastrukturdienstleistungen 
(d.h. die Konzentration auf wirtschaftliches 
Wachstum bei gleichzeitiger Übertragung der 
Zuständigkeit für Wasser auf Gebietskörper-
schaften, denen die Ressourcen und Kapazitäten 
zum Handeln fehlen) und ein am Privatsektor 
orientierter betriebswirtschaftlicher Ansatz ohne 
Konsultation der Nutzer und ohne angemessene 
Mechanismen für die Beteiligung der Öffent-
lichkeit an Entscheidungen. Obwohl nur lang-
sam Fortschritte erzielt werden, gibt es ermuti-
gende Trends bei den erforderlichen Reformen, 
insbesondere in drei Bereichen:
1. Die Notwendigkeit solider Wasserbe-
wirtschaftung und bestimmter poli-
tischer und institutioneller Reformen 
sowie der Durchsetzung von Gesetzen 
und Vorschriften, die für die nach-
haltige Wasserentwicklung wichtig 
sind, wurde anerkannt.
2. In vielen Ländern werden derzeit 
Wasserinstitutionen und politische 
Handlungskonzepte zu Wasserthemen 
reformiert, aber die Fortschritte stel-
len sich nur langsam ein und sind be-
grenzt.
3. Der IWRM-Ansatz wird prinzipiell 
akzeptiert, allerdings sowohl in 
entwickelten als auch in Entwick-
lungsländern nur teilweise umgesetzt.
Wasserrechte sind ein umstrittenes Thema. 
Damit es gerecht zugeht und allen der Zugang 
zu Wasser eröffnet wird, muss ihnen mehr 
Aufmerksamkeit gewidmet werden. Mögli-
cherweise müssen Wasserrechte auch von 
    11. Heraus-
forderung 
Kluge Wasser-
ordnungs-
politik zu 
Gunsten 
nachhaltiger 
Entwicklung
Die Wasserkrise ist im Wesentlichen eine Krise 
des Wassermanagements. Die Symptome dieser 
Krise wurden bereits beschrieben, aber zu ihren 
Ursachen zählen: ein Mangel an angemessenen 
Wasserinstitutionen, fragmentierte institu-
tionelle Strukturen (ein Ansatz der separaten 
Bewirtschaftung nach den einzelnen Sektoren 
sowie überlappende und/oder konfligierende 
Entscheidungsstrukturen), Interessenkollisionen 
zwischen Ober- unter Unterliegern im Hinblick 
auf Nutzungs-/Entnahmerechte und den Zugang 
zu Wasser, Abzweigung öffentlicher Mittel zur 
privaten Bereicherung sowie Unberechenbarkeit 
der Anwendung von Gesetzen, Vorschriften 
und Lizenzvergabeverfahren mit daraus resul-
tierender Marktbehinderung.
Wassermanagement muss unter hoch kom-
plexen und unsicheren Bedingungen erfolgen. 
Die Verantwortlichen müssen ihren Aufgaben 
in Situationen nachkommen, die durch ra-
sche Veränderungen gekennzeichnet sind und 
es oft notwendig machen, dass sie positive 
Veränderungen anschieben. Wegen der vielen 
unterschiedlichen Interessen an Wasser müssen 
sie konkurrierende Forderungen in Einklang 
bringen. Schwächen der ordnungspolitischen 
Systeme haben Fortschritte auf dem Weg zu 
einer nachhaltigen Entwicklung und zu einem 
Ausgleich zwischen sozioökonomischen Er-
fordernissen und ökologischer Tragfähigkeit 
beträchtlich erschwert.
Noch gibt es keine einheitliche Defini-
tion von Wassermanagement, weil noch über 
              Über folgende Grund-
prinzipien wirksamer Wasser-
bewirtschaftung herrscht jedoch 
Einigkeit: Beteiligung aller 
Betroffenen, Transparenz, Gerech-
tigkeit, Rechenschaftspflicht, 
Stimmigkeit, Bereitschaft, auf 
Anliegen einzugehen, Integration 
und ethische Fragen. 
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Kasten 2:
Wasserbewirtschaftungsplanung in Taiz: Möglichkeiten 
zur Beilegung von Konflikten zwischen ländlichem und 
städtischem Raum 
  In den letzten Jahren hat sich die Nationale Behörde für 
Wasservorkommen im Jemen bemüht, diese sozialen und 
politischen Konflikte auf ein Mindestmaß zu beschränken. Zu 
diesem Zweck hat sie in der Region Taiz im Rahmen des IWRM 
ein System zur Übertragung von Wasserrechten von ländlichen 
auf städtische Gemeinschaften eingerichtet. Kernelemente 
dieses Systems waren sowohl Nachfragesteuerungsmaßnah-
men (wie Inputbesteuerung und Schärfung des öffentlichen 
Bewusstseins) als auch soziale Maßnahmen (Einrichtung 
eines Systems handelbarer Wasserrechte). Man war zu der 
Einschätzung gelangt, dass Nachfragesteuerungsmaßnahmen 
nur einen sinnvollen Beitrag zum Erreichen des Ziels der 
nachhaltigen Bewirtschaftung von Wasservorkommen leisten 
würden, wenn sie gemeinsam mit diesen sozialen Maßnahmen 
eingeführt würden.
  Die Ausarbeitung eines Systems zur Übertragung von 
Wasserrechten vom ländlichen Raum auf Städte erforderte 
detaillierte Konsultationen mit den örtlichen ländlichen 
Gemeinschaften, insbesondere den Bauern, die häufig 
nur geringes Vertrauen in die am Konsultationsprozess 
beteiligten Institutionen haben. Diskussionen mündeten 
oft in hitzigen Wortgefechten. Dennoch wurde der Prozess 
mehr als drei Jahre fortgeführt. Er galt als wertvolle 
Gelegenheit zur Schaffung von Vertrauen, und es wurden 
besondere Anstrengungen unternommen, um sicherzustellen, 
dass der Dialog an keinem Punkt abbrach. Es gab viele 
Diskussionsrunden, manchmal mit großen Gruppen von 
Bauern, andere Male ausschließlich mit einflussreichen 
Gemeinschaftssprechern. Jede Diskussionsrunde baute 
auf den Themen und Anliegen auf, die in der Runde davor 
angesprochen worden waren.
  Am Ende einigten sich die Gemeinschaften auf die 
folgenden Hauptprinzipien für die Übertragung von 
Wasserrechten vom ländlichen Raum auf Städte:
 Es sollte klar definierte Rechte geben. Dabei sollten 
ethische Überlegungen berücksichtigt werden, 
beispielsweise Priorität für den Trinkwasserbedarf.
 Abgesehen von der Deckung des Trinkwasser- 
und sonstigen Grundbedarfs sollte Wasser durch 
marktähnliche Verfahren zugeteilt werden.
 Wasserrechte sollten handelbar sein. Soweit möglich, 
sollten Personen, die bereit wären, ihre Wasserrechte auf 
andere zu übertragen, entsprechend den übertragenen 
Rechten unmittelbar entschädigt werden.
 Die Übertragung von Wasserrechten sollte nachprüfbar 
sein. Wer einwilligt, seine Wasserrechte zu übertragen, 
sollte seinen Eigenverbrauch entsprechend reduzieren.
 Die örtlichen Gemeinschaften sollten an der Ausarbeitung 
von Regeln und Mechanismen zur Regulierung der 
Übertragung von Wasserrechten vom ländlichen 
Raum auf Städte einschließlich eines Mechanismus 
zur Überwachung der Einhaltung der Regeln und zur 
Bestrafung von zuwiderhandelnden Personen mitwirken.
 Die Nationale Behörde für Wasservorkommen sollte 
die Übertragung von Wasserrechten vom ländlichen 
Raum auf Städte beaufsichtigen, um die nachhaltige 
Bewirtschaftung der Wasservorkommen und Gerechtigkeit 
sicherzustellen.
Quelle: UNDESA. Zusammengestellt für das WWAP.
den Bodennutzungsrechten entkoppelt wer-
den. Reformen in diesem Bereich werden mit 
großen Herausforderungen verbunden sein. Es 
bestehen diverse Formen von Partnerschaften 
zwischen dem öffentlichen und dem privaten 
Sektor, und die Beteiligung des privaten Sek-
tors dürfte zunehmen. Um diese Entwicklung 
zu unterstützen, müssen die nationalen und 
die lokalen privatwirtschaftlichen Kapazitäten 
im Wassersektor von Entwicklungsländern 
drastisch erweitert werden. Außerdem bedarf es 
einer guten Ordnungspolitik und der dazu er-
forderlichen Investitionen. Versorgungssysteme 
auf Gemeinschaftsebene unter Beteiligung von 
Nutzervereinigungen, nichtstaatlichen Organisa-
tionen und örtlichen Gemeinschaften weisen ein 
beträchtliches Potenzial auf. Ihr lokales Wissen 
und ihre Netzwerke sind wichtige Aktivposten 
für eine wirksame und gerechte Versorgung. 
Ihnen fehlen aber häufig Mittel sowie institu-
tionelle Kapazitäten, und sie haben nur eine 
begrenzte Mitgliederzahl. Außerdem haben sie 
Schwierigkeiten, gute Beispiele nachzuahmen 
und auf größere Maßstäbe zu übertragen.
Reformen im Bereich des Wassermanage-
ments werden gewöhnlich im Anschluss an 
Reformen im Energiesektor durchgeführt und 
nutzen häufig Synergieeffekte politischer und 
wirtschaftlicher Liberalisierung. Die richtige 
Selektivität und Reihenfolge der Reformen ist 
wichtig, und Reformen können nur durchge-
führt werden, wenn nachgewiesenermaßen auf 
der nationalen und lokalen Ebene politische 
Führungsstärke vorhanden ist.
Ein wirksameres Wassermanagement lässt 
sich nur erreichen, wenn Handlungskonzepte 
zu Wasserthemen reformiert und umgesetzt und 
die entsprechenden Institutionen geschaffen 
werden. Problembereiche, die angegangen 
werden müssen, umfassen konkurrierende Ei-
gentumsrechte, die Fragmentierung von Institu-
tionen, die Unterstützung effizienter Initiativen 
des öffentlichen sowie des privaten Sektors und 
die Beteiligung der Öffentlichkeit. Die regula-
torischen Rahmenbedingungen müssen klare 
und transparente Transaktionen zwischen den 
Interessengruppen in einem Klima des Vertrau-
ens zulassen, wobei die Verantwortung für den 
Schutz von Wasservorkommen gleichmäßig 
verteilt sein muss. Reformen im Wassersektor 
allein reichen jedoch nicht aus. Die Thematik 
von Wasservorkommen ist komplex und geht 
über den Wassersektor hinaus. Beispielsweise 
sollten Handlungskonzepte für die makroökono-
mische und demographische Entwicklung die 
Auswirkungen und Effekte auf Wasservorkom-
men und ihre Nutzungsformen berücksichtigen.
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Pilotfall-
studien: 
Im Brenn-
punkt stehen 
Beispiele aus 
der Praxis
Sieben Fallstudien von Fluss- und Seeein-
zugsgebieten wurden ausgewählt, um die sehr 
unterschiedlichen Wasserszenarien zu veran-
schaulichen, die sich heute auf der Welt finden. 
Sie umfassen Beispiele aus fortgeschrittenen 
Ländern sowie Ländern mit mittlerem und nie-
drigerem Einkommen, von grenzübergreifenden 
Einzugsgebieten, Situationen in großer und 
in geringer Höhe, dicht und dünn besiedelten 
Einzugsgebieten sowie Örtlichkeiten in sowohl 
tropischen Gebieten als auch in einem kalten 
nördlichen Umfeld. Zusammengenommen bieten 
diese Fallstudien einen guten Überblick über das 
Spektrum der wasserbezogenen Herausforderun-
gen, mit denen die Menschheit zu einem Zeit-
punkt konfrontiert ist, an dem wir beginnen, die 
schwierigen Aufgaben von Reformen im Was-
sersektor, verbessertem Wassermanagement und 
der Suche nach möglichen Lösungen in Angriff 
zu nehmen.
Die Pilotfallstudien in diesem ersten WWDR 
betreffen das Einzugsgebiet des Flusses Chao 
Phraya (Thailand), das Einzugsgebiet des Sees 
Peipus/Tschudskoje (Estland und Russland), die 
Ruhuna-Einzugsgebiete (Sri Lanka), das Einzugs-
gebiet der Seine in der Normandie (Frankreich), 
das Einzugsgebiet des Senegalflusses (Guinea, 
Mali, Mauretanien und Senegal), das Einzugsge-
biet des Titicacasees (Bolivien und Peru) und den 
Großraum Tokio (Japan). In jedem dieser Fälle 
gibt es sehr konkrete Herausforderungen.
  Im Einzugsgebiet des Flusses Chao 
Phraya besteht die Herausforderung darin, 
einen Versuch zu unternehmen, ein sehr 
fragmentiertes Wasserbewirtschaftungssystem 
zu vereinigen. Außerdem wird dort ein neues 
Wasserrecht eingeführt. 
  Das Einzugsgebiet des Sees Peipus/
Tschudskoje ist von Eutrophierung und an-
deren Problemen betroffen. Man rüstet sich dort 
jedoch dafür, sich an neue Standards anpassen 
zu müssen, wenn Estland Mitglied der Europäi-
schen Union wird. 
  In den Ruhuna-Einzugsgebieten sucht 
man nach Wegen, der Wasserknappheit infolge 
jahreszeitlicher Schwankungen und steigender 
Nachfrage auf Grund von Bewässerung und der 
Energieerzeugung mit Wasserkraft zu begegnen. 
  Das Einzugsgebiet der Seine in der 
Normandie ist trotz vieler Verbesserungen in 
den letzten Jahren noch immer von Nitrat-
belastung und dem Verlust wertvoller Feucht-
gebiete betroffen. 
  Im Einzugsgebiet des Senegalflusses 
ist der Staudammbau mit Vor- und Nachteilen 
verbunden: Die Landwirtschaft erhält ganzjährig 
Wasser, aber es entstehen Probleme für die Ge-
sundheit und für aquatische Ökosysteme.
  Im Fall des Einzugsgebiets des Titi-
cacasees stehen Peru und Bolivien vor der He-
rausforderung, ein Einzugsgebiet bewirtschaften 
zu müssen, das von einer sehr armen indigenen 
Bevölkerung bewohnt wird, deren traditionelle 
Werte und Lebensweise im Rahmen jedes 
Wasserbewirtschaftungsprogramms berücksich-
tigt werden müssen.
  Im Großraum Tokio schließlich ist 
das stark bevölkerte Ballungsgebiet durch 
Hochwasser und andere Naturkatastrophen ge-
fährdet. Zu den Management-Herausforderungen 
zählen hier Aktivitäten zur Risikominderung und 
zur Schärfung des Bewusstseins der Öffentlich-
keit.
Die Teile 
zusammen-
fügen
Die elf Herausforderungen, die die Grundlage 
für die Struktur dieses ersten WWDR bildeten, 
genießen ein hohes Maß an politischer Unterstüt-
zung. Sie wurden von der Ministerkonferenz auf 
dem Zweiten Welt-Wasser-Forum verabschiedet. 
In dem auf dem Weltgipfel für nachhaltige Ent-
wicklung im Jahr 2002 herausgestellten Rahmen 
für prioritäre Aktionsfelder (WEHAB) wurden sie 
als wesentliche Bestandteile eines einheitlichen 
internationalen Ansatzes zur nachhaltigen Ent-
wicklung bekräftigt. Und sie decken sich mit 
den Zuständigkeiten der Ministerien in vielen 
Regierungen. Als Struktur für die Analyse des 
Wassersektors sind sie natürlich neueren Da-
tums, und sie können miteinander verknüpft 
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und aus unterschiedlichen Blickwinkeln wie dem 
der nachhaltigen Entwicklung, dem des Poverty 
and Action Framework und anderen betrachtet 
werden.
Auf Länderebene bestehen große Unter-
schiede der Wassersituation. Substanzielle Infor-
mationen zu Wasserthemen und andere wichtige 
Informationen sind für viele Länder und aus 
vielen Quellen verfügbar. Dieser Umstand wurde 
genutzt, um für jedes Land eine Analyse der 
wichtigen Merkmale seines Wassersektors und 
seiner Fortschritte auf dem Weg zum Erreichen 
der Millenniums-Entwicklungsziele vorzuneh-
men.
Die negativen Auswirkungen jeder Heraus-
forderung auf die Armen sind an sich schlimm 
genug. Untersucht man jedoch die Effekte der 
einzelnen Bereiche, in denen die Herausforderun-
gen bestehen, wird auf brutale Weise klar, dass 
die wirklich Armen unter einer Kombination der 
meisten, wenn nicht gar aller Probleme im Was-
sersektor leiden. Denkt man darüber einen Mo-
ment nach, wird einem bewusst, inwieweit es bei 
der Wasserkrise in Wirklichkeit um das elende 
Leben der armen Menschen auf der Welt geht.
Die Fortschritte auf dem Weg zur Über-
windung dieser Probleme des Wassersektors sind 
bislang nicht sehr ermutigend. Ja, es wurden 
viele Maßnahmen eingeleitet, aber selbst bei 
gutem Willen kann man nicht behaupten, dass 
sie die benötigten Ergebnisse gebracht hätten, 
wenngleich sich dies in den kommenden Jahren 
ändern kann.
In den letzten 30 Jahren wurden viele Ziel-
vorgaben festgelegt, und dieser Trend wird sich 
auch fortsetzen. Die Erfahrungen in diesem Zeit-
raum belegen jedoch, dass alle Bemühungen, 
diese Zielvorgaben zu erreichen, gescheitert sind. 
Beispielsweise zeigt eine Analyse der Größe der 
Aufgabe, wie enorm die Herausforderung ist: 
Um die Zielvorgaben zu Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung zu erfüllen, müssen bis zum 
Jahr 2015 jeden Tag 342.000 Menschen an die 
Abwasserentsorgung angeschlossen werden.
Wird die Verfügbarkeit von Wasser ein 
Hemmnis für das Erreichen der Zielvorgaben wer-
den? Dazu kann es kommen; wir wissen es wirk-
lich nicht. Eine der großen Unbekannten ist 
das Ausmaß der menschlichen Anpassungsfähig-
keit. Die Jordanier beispielsweise können mit 
einem verfügbaren Wasservolumen von lediglich 
176 m3 pro Kopf und Jahr überleben. Dies liegt 
deutlich unter dem Mindestwert, der für die 
absolute Wasserknappheit festgelegt wurde. Re-
formierung und Liberalisierung des Wassersek-
tors, eine bessere Bewertung von Wasser und 
eine stärkere Beteiligung des Privatsektors könn-
ten den Einsatz neuer Technologie und neuer Ar-
beitsmethoden voranbringen, die es uns in Verbin-
dung mit unserer Anpassungsfähigkeit ermöglichen 
könnten, uns irgendwie durchzulavieren.
Dies wäre jedoch eine optimistische Einschät-
zung der Dinge. Der Realist müsste dem entge-
genhalten, dass auf der Grundlage der Belege, die 
in diesem ersten WWDR präsentiert wurden, die 
Aussichten für viele hundert Millionen Menschen 
in den Ländern mit niedrigerem Einkommen – und 
für die Umwelt – nicht gut sind. 
Nachwort
Für diese erste Ausgabe des WWDR haben sich 
23 Organisationen im System der Vereinten Na-
tionen und andere, mit Süßwasserthemen befasste 
Stellen zusammengeschlossen. Darüber hinaus 
haben viele Regierungen mitgewirkt und wertvolle 
Beiträge zu dem Bericht geleistet.
Zukünftige Ausgaben des WWDR werden 
sich auf die bereits geschlossenen Partnerschaften 
zwischen UN-Organisationen und mit Regierun-
gen stützen. Außerdem werden zunehmend nicht-
staatliche und zwischenstaatliche Organisationen, 
der private Sektor, regionale Finanzinstitutionen 
und akademische Einrichtungen Beiträge leisten.
Der WWDR wird ein fester Bestandteil 
des weltweiten Programms zur Abschätzung der 
Wasservorkommen bleiben. Dieses Programm 
soll auch die Einbindung der entsprechenden 
Datenbanken im UN-System und in den einzelnen 
Ländern vornehmen. Außerdem wird der WWDR 
in ein großes Wasserportal im Internet integriert 
und zu einem „lebendigen Text“ werden, der im 
Laufe der nächsten Jahre aktualisiert und erweitert 
werden soll. Der Schwerpunkt wird auf der Wei-
terentwicklung und Anwendung von Indikatoren 
liegen, und die ständige Überwachung von Fort-
schritten auf dem Weg zum Erreichen von Zielvor-
gaben wird energisch fortgesetzt werden.
Vor allem wird man sich jedoch stärker als in 
der Vergangenheit um die Schaffung nationaler 
Kapazitäten bemühen, um sowohl auf Länder-
ebene als auch lokal die wirksame Berichterstat-
tung über erzielte Fortschritte zu ermöglichen. In 
letzter Konsequenz sind es nämlich die Aktivitäten 
auf der lokalen Ebene, die am meisten zählen, weil 
sie ganz unmittelbar das Leben von Menschen 
verbessern.
Dieser erste WWDR möge ein Appell an uns 
alle sein, zusammenzuarbeiten, um die Welt zu 
einem besseren Ort für alle Menschen zu machen, 
insbesondere aber für diejenigen, die die größte 
Not leiden.
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